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W 15,»amzehntenJanuar 1910.

Wiss
en Sie, lieber Freund, daßS. M. seitdem vorigenSommer ein fa-

sEB mosesMittel hat, wenigstensauf dem Wasserdas profanum vulgus

fernzuhalten?DurchFlaggensignal auf halberHöhedes Großtops Blau mit

kurbrandenburgischemSzepter heißt:»S.M. empfangennicht!«Gelb mit

dem Burggrafenlöwen:»S.M. sind nicht an Bord.« NatürlichwissenSiesz
Können sichaber, fern von Madrid, nichtvorstellen,mit welcheranrunst wir

armen AAiLeute uns nach einerScheuchvorrichtungvon. ähnlicherWirksam-
keit sehnen.Daß selbstder SpürsinnigsteiniTelephonbuchunsergeliebtesAus-

wärtigesAmt nicht zu finden vermag (alle anderen Reichsämter;nur gerade
unseresnicht),schütztzwar vor- gesprochenenVerbalinjurien. Doch aqunrus
würden ja höchstensdieHammanntrabanten jüngerenJahrgangesmobil.Was

uns fehlt, ist eineTarnkappevon beträchtlichenDimensionen,ein abwinken-

des Flaggenfignal,ein abschreckenderApothekertotenkophirgendeinDing,
das den Leuten die Lust verleidet,aus funkelndemAuge von frühbis spätaus
Nummer 76 der Wilhelmstraßezu blicken. Jst von derSorte nichtbald was

zu haben, dann wandert derErgebensteaus underhöht-dieAbgangsziffeydie
anno 1909 schonAllerlei zu denken gab-DieserZustand ist kaum nocherträg-
lich.DerStaatssekretärhat seineClaqueund findet auchdraußenimmer mal

einen-Strebsamen,der für ihn schreibt,um sichfür den Bedarfsfall zu em-

pfehlen.Er kann,wenns zu bunt wird, auchweg und läßtsichdannalsTiraler-

bua auf der sündlosenAlm für die Scherlei photographiren oder zwischen

WormsundDarmstadt als ciceronischeslumen civitatjs anfeiern Danach
7
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gehts wieder einWeilchen.Unsereinerschlepptbisin dieUrlaubszeitdieKugel
am Bein. Und wo er die Nasezur Thür hereinsteckt,hagelts los: »Na, Jhr
macht ja wieder mal netteSachen!«Jhr: als ob wir vermaledeiten Geheim-
räthe(die bekanntlichdas Reichruiniren) die Kollektivverantwortlichkeitfür
Alles trügen,was Schoenund Stemrich, die Its-Väter des Amtes, anrichten.
Jede im Stehen getaufteTischdameplänkeltnach der Seite der berühmten

Reorganisationund läßt unter derGoldbriicke desOberkiefers die Frage auf-
tauchen,ob nächstensbei uns nun Alles in Ordnung sein werde. Manchmal
ists schwer,die Frackwiirde zu wahren-»Alle anderen Aemter haben Reserve-

ruhez denTürkenkopf,nach dem geschossenwird, müssenwir liefern.Täglich
kriegenwir mindestens einSchockArtikelüberdenSchädel.EinwahrerSegen,
daßvonZeit zuZeiteineBombendummheitmitunterläuft;wie die Behaupt-
ung, wir hätteneinen unbequemenMahner inchkenhaus gebracht.Da hört

sogar die Laufkundschaftzu glauben auf; und wenn unsereMänner an der

Spritze stärkere-Nervenhätten,ließesichaus einem Fall, in dem die Psychose
so leichtnachweisbar ist, Etwas herausschlagen.Doch wozu die raros name-s

in gurgjte vasto erstnochauffischen? Nachdemman achtTagelang die Rechts-

lage ,,ventilirt«hat, läßtman die Sache wieder laufen. Selig, wer sichvor

derWeltohneHaßverschließt!SeitMarschalls unrentablem Tausch-Geschäft

hat man vor dem moabiter Klima hier eine Jungfernangst. Wer weiß,was

da dieSonne ausbrüten würde? Alsoweiter in der Drecklinie ausharren.Jm
vorigenJahr trug mans pro patria und tröstetesichdamit, daßdie Einge-
weihtennach dem erstenLügeuwirbelwußten,wo der an der Dailygeschichte

Schuldigezusuchensei.Nichtin unseremHaus(wo man nicht mal ahnte,daß
die viaNorderney eingelaufenenBlätter für eineZeitungbestimmtseien,son-
dern siefürdaseinem fremdenMonarchen zugedachtePromemoriahielt). Das

war Haupt- und Staatsaktion ; und Jeder hats(außerKlehmet,dem Sünden-

bock,natürlich)wie eineHimmelsschickunghingenommen.Diesmalistsschlim-
mer. Und dasSchlimmste,daßman, als deutscherBeamter von Ehre und Ge-

wissen,nichtden ganzen Kram fürSchwindelwaareerklären und sichmitSelbst-

zufriedenheitpolstern kann; nichtaus der Valentinsstimmung herausfindet:
»Undmöcht’ichsiezusammenschmeißen,könnt’ichsiedochnichtLügnerheißen!

«

Was man so »dieSituation-« nennt, ist ja unverändert Ueber Beth-

mannheutenochnichtsAbschließendeszu sagen.Anständig,vonbestemWillen,

fleißig,ohnesichtbareEitelkeit und auf seineArt patriotisch. Die Kontrast-

wirkungwird allgemeinals höchsterfreulichempfunden. Der ganze Hokus-

pokus hat aufgehörtzman erfährtnichtmehr,wender Chef ,,empfangen«und
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swas er parlirt hat. Die schöneFigur ist nichtmehrdie Hauptsache;und anden

sverschiedenenStellen, ausdie es ankommt,wird man sichwieder in die Einsicht

gewöhnen,daß derReichskanzlernichtdieAufgabehat, dieAllerhöchstenHerrs
schaftenund das p. t. Publikum mit Salonzauberkünstenzu amusiren.—Wer
den neuenHerrn, weil Deruns nichtSchnitzelkräuseli, ,,langweilig«nennt,lobt
ihn. Je wenigerGerede und Seiltanz, destobesser.Daß die Liberalen versu-
chenwürden,TheobaldumdurchTadelundSpott einzuschüchtern,warzuerwar-

ten. Mirschienerim Reichstag(inderödesten,ertraglosestenHaushaltsdebatte,
an die ichmicherinnern kann) gar nichtübel. Nach Bülows unverzeihlicher
AbschiedsinterviewmußteerderMehrheitsürdieGeldlieferungeinigesFreund-
lichebieten. (Jn Parenthese: Jm wiener Herrenhaus hat neulichPlener ge-

sagt, jedeempfindlicheBesteuerungdes von Elternden Kindern hinterlassenen
Vermögensverletzedas »Familiengesühl«des Volkes. Ernst Freiherr von

Plener,derLiberalste derLiberalen,verwirft alsodieseErbschaststeuermit der

selbenMotivirung wie unserewildestenAgrarier.)MancherSatzBethmanns
war recht hübschgemeißelt.Natürlichsieht er die Parteien, ihre Motive und

Ziele nicht ausganzsoharmlosemKinderauge,wie ers ihnenbeider erstenBes
gegnung zeigte.Mittel zum ZweckderDebattenentgiftung.Für einen »Kanz-
ler aus ZiichtungdesinnerenDienstes«(Bismarck)spracher auchgeschicktund

taktvoll über das Jnternationale. Kein Radetzkymarschzqusterreichs Ehre.
Wiederholung istnichtimmerVerstärkung.Aehrenthal(dessen Prestigedurch
die böseNiederlagein dem Prozeß,den er den tüchtigenHistorikerFriedjung
gegen die Serbo-Kroaten führenließ,mehr gelittenhat als durchszolskijs
Angriffe) darf nicht glauben, daßunsere Politik in Wien gemacht und jede
Balkanattaque von unserenRegimenternmitgerittenwerde.Ganzniedlich die

Distanzirung Italiens. Derbere Deutlichkeitwäre mir lieber gewesen;doch

de gustjbus non disputandum Und den Satz,daßnachRacconigiaus Rom

und Petersburg die Betheuerunggekommensei,man wolle kein Balkanwässers
chentrüben,brauchtederReichstagnur mit leiserHeiterkeitzu quittiren: dann

stand der Punkt überm i. Leider ist das Ohr derLeute nur nochfürWitzeund

Phrasen gedrillt;siemüssenerstwieder gewöhntwerden,den diplomatischver-

hüllten Sinn ruhiger Rede zu erfassen.Hoffentlichbleibt der Chef-auchnach
UeberwindungderBesangenheitbei derSitte sokurzerRedenundschrecktda-

durchauch die Parteiführervon der Schwatzschweisigkeitab. Tadelhat er dies-

mal nichtverdient. Und ohneseinenachdrijcklicheUnterstützunghätteWermuth
nicht ein sosauberes und solidesBudget vorzulegenvermocht.Kein Lob da-

für?DieseLeistungscheintmir wichtigerals der Erfolg einer flinkenZunge,
die in bitterlichernstenStunden den Parlamentsmob zum Lachenbringt.

-7-I·
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Draußen war der Eindruck nicht geradetief; immerhin ein Nachlassen

des Mißtrauensmerkbar. Dem Vorigen trauten dieFreunde selbstnicht über

den Weg. ,,WeißdochNiemand, an wen Der glaubt
« Das ist jetztbesser;

aber zu positivenErgebnissenists, trotz aller Arbeit (Flotorv sieht schonrecht
elend aus), noch nicht gekommen.Keiannderz nachdem derKarren sofest-
gefahren war, ists nicht leicht,ihn auf einen guten Weg zu bringen. Da an

eine gemeinsameftrategischeStellung der europäischenGroßmächtefürsErste

nichtzu denken ist, kann Amerika thun, was ihm paßt.Den Jslam haben wir

in jederNoth sitzenlassen;dürfenalsonicht klagen,wenner auf unsereWorte
nichts mehr giebtund nur nochmit England rechnet.Und die Gelegenheitzur

Verständigungmit den Briten ist wieder mal versäumt.Was war mit dieser
radikalen Regirung zumachen ! Hier hofftman noch,daßsiesich,mit verringer-
terMehrheit, halten wird. Aber selbstin der londoner Amtssphärewagt kein

ernsthafterMenscheine Prophezeiung.Sicher scheintmir nur die Stärkungdes

strammen Jmperialismus. Auchein neues Ministerium Asquith wäre ge-

nöthigt,in beschleunigtemTempo zu rüsten.Balfour(den nur Esel für einen

Hetzerausgeben)weiß,was zuHaus dieOlockegeschlagenhat; sonstwürde er

sichnichtsoweit vorwagen. Die Behauptung,er habeden internationalen An-

stand verletztund sichdem emsigenMr. Blatchfordgenähert(der, als etc-Sma—

gogue et demj, gegen LloydGeorgewohlnichtzuentbehrenwar),ist dummes

Zeug; ichglaube, daßich als Engländerungefähreben so denken und reden

würde. Dem DeutschenReichhat erRenerenzerwiesen.Er möchteden Krieg
vermeiden;aber auch seinVaterland von dem WohlwollenoderGrollirgends
einer Macht unabhängigwissenund deshalb den indolentenMassenfrühdie

Augen für die Gefahr öffnen,die ihnen naht, wenn sie für die Sicherungihres
BesitzesnichthöherePrämien zahlen.Daß ein anglo-deutscherKriegin fast
allen Staatskanzleienals wahrscheinlichgilt,istrichtig; richtig.auch,daßes bei

uns Leute giebt, die meinen, einen Zolltaris, der unserenWaaren das ganze

britischeJmperium sperre,müssedas deutscheSchwert durchlöchern.Wozu
leugnen wir dieseThatsachen?Vor sechzehnJahren, als Gladstone undHar-
court sichgegen die ausreichendeVermehrungder britischenFlottesträubten,
schriebBalsour einen Artikel (im sechstenBande der »Zukunft«können Sie

ihn finden), in dem die Sätze stehen: ,,Wo ein Schiff britischeWaaren trägt,
da ist britischerBoden, der angegriffenwerden kann und vertheidigtwerden

muß. UnserJmperium kann vernichtetwerden, ohne daß ein fremder Sol-

dat an unsererKüstelandet: an dem Tag, an dem eineMacht oder eineKoa-

lition von Mächtenuns dieHerrschaftüber die See entwunden hätte.Weder
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Indien nochirgendeinederSiedlungen, auf die wir stolzfind,wäredann zu

halten. Auf fernem Boden wächstunsereNahrung;aus fernen Ländern be-

ziehtunsereIndustrie das nöthigeRohmaterial.WennBeides unszwischen vier

Meeren abgeschnittenwürde: wie solltenwir unsim Kampf ums Daseinser-
ner behaupten? Die Reichsvertheidigungmußso gesichertwerden, daßuns

nie mehr Lebensgefahrdrohenkann.« Geändert hat Balsour sichalsonicht-
Damals wollteer England gegen die franko-russischeKoalition,jetztwill ers

gegen Deutschland schützen.Mit Dveadnoughtsund mit einem Prohibitiv-
zoll, der, verstehtsich,auf alle Kolonien ausgedehntwerden soll. Keine hei-
tere Aussicht,finden Sie· Gewißnicht; wenn Sie aber bedenken,wie intim

Britanien,trotzdemsüdafrikanischenund demmandschurischenKrieg,jetztmit
Frankreichund Rußland gewordenist, werden Sie zugeben,daß man auch
heute noch auf würdigeVerständigunghoffendars.Nur sollman nichtjedem
Entschlußausweichen;nichtjedenaufübermorgenvertagen:sonstwirds schließ-

lichdochmal zu spät.WermitAsquith,Llodeeorge,Churchill inEngland.
mit Zahle, Skavenius, Brandes in Dänemark nichtzu einem gutenAbschluß
kommt,mag seinLehrgeldzurücksordernOder, weil nochdas Lämpchenglüht,
auch nach den lehrreichenDemonstrationen in Racconigi und Antivari wie--

-derholen,daßwir uns seitdem bosnischenTriumphdes Lebens sorgenlosfreuen
dürfen.Triumph nennt mans, wenn wir mal ohne Verlust davonkamen

Hier fühl’ich,daßichbitter werde; denn hierfängtdieSchuldzonedes

Amtes an. Warum bringenwir ein Volk von solcherLeistungpolitischnicht
-vorwärts?EinVolk,das durcheigeneKraftdem stolzenbritischenKulturkreis
mehr alsjeirgendeinanderes zuimponirenvermochthat?Warum setzengerade
wir uns immer wieder gerechtemTadel aus und machendas Diplomaten-
metier zum Kinderspott? Ists nicht ein Jammer? Bethmann-Hollwegist
nicht verantwortlich. Er lernt noch(mit Eis-ersogar aus der Erfahrung des

listenreichesWaidmannes,dessenNameunseremHolsteindasBlutin die Stirn

trieb); kennt weder seineigenesPersonal nochdas derKonkurrentenzund will

erst imFriihsahr das Revirement erwägen.DasKanzleramt ist ja überhaupt
nicht mehr ausfüllbarund muß so bald wie möglichan nichtnur nominell

Verantwortlicheaufgetheiltwerden.Wenn der Chefdas ganze Jnnere aus dem

Hals hat, mit dem Kaiser, den Bundesregirungen,Parteien, Oberbehörden
unmittelbar verkehren,am Ende gar, wie in den letztenWochen,den Haupt-
theil seinerZeit dem preußischenGeschäftwidmen muß,kann er sichum die

EinzelheitenunseresDienstes nichtkümmern;erfährter eben nur, was man

ihm nichtverschweigenwill oderkann,und mußdannüber peccata claman—
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tia, die er nichtzu hindern vermochte,den Mantel nachbarlicherLiebe breiten»

Reorganisation? Kiderlens Vorschläge(Schoen hat dabei so wenig mitge-
wirkt wie beider Balkansacheund bei dem unrühmlichenMarokkovertrag)
waren nichtschlecht;im Kleinen und Kleinsten leidlichpraktisch.Was draus-

wird, ändert an dem Zustand nichtsirgendwieWesentliches.Befreit uns kaum

von dem unwahrscheinlichen,aber beglaubigtenElend,das unsereAssessoren
in ihrerBiermimik neulichrecht nett verhöhnthaben.(Worob der fideleHerr
Staatssekretärbeinahepathetischwurde und die mitRecht sobeliebte schleu-
nige Remedur gelobte. Ringsum schmunzeltendie Haruspizesund dachten,
wie im Plutarch der gescholteneRömetzwo sie der-Schuhdrücke,fühlejadoch
kein Anderer.)So lange die Ausleseschlechtbleibt,kanns nichtbesserwerden.

Kanzler oder Staatssekretär:der Chef mußwas können und darf nicht nur

durchdenTitel Autorität haben.Wie denken Sie über SchoensLebensleistung?
Wenn er in Berchtesgadennichtdie Gelegenheitgesundenhätte,sichals an-

genehmenSpazirplauderer zu bewähren,säßeer vielleichtnochim Hofstaat
des Koburgers.Jch kenne nicht einen erwachsenenZunftgenossen,der Schoen
für einen tauglichenStaatssekretärhält. Schon in Petersburg, wo mit dem

mediokrenLamsdorsfdamalsder Umgangdochnichtschwerwar, hat ervöllig
versagtund, trotz kaiserlicherGunst und ererbtem Reichthum, nie auchnur

eineStellunggehabt wie heuteder schwerhörigePourtalss Jm Amt (trotz-
dem seinSprößlingdurch absprechendeKritikAergernißgegebenhat) durch-
aus nicht unbeliebt;- in jedem Sinn bequemund schondurch die allgemeine
Antipathie gegen Bülow gestützt.Alle wünschenihm das Allerbeste;wissen
aber auch,daßer das hier verlangte Lied nicht blasen kann. Das ist nicht ein

vereinzeltesUrtheil; über diesenPunkt ist die Gilde einig.Seit man Scher
bei der Arbeit sieht, thront Tschirschkyim Gedächtnißals ein Staatsmann

von vielen Graden.FürHollwegwars ein Malheur, daß er solchenGehilfen

fand ; und man darf seinerGescheitheitzutrauen,daßer den freundlichLächeln-
den richtigeinschätzt.Nun denken Sie sichdazu als Unter Stemrich, der, mit-

all seinenEhrenqualitäten,ganz unpolitischist. Auchein reicherMann, ders

nichtnöthighat. Ein BischenGelehrtentypus;aus einer gutenKiste.Wenns

draus ankommt,über centralasiatischenVolksbrauchoder über die Perserpsyche
Auskunft zu geben,ist"er auf der Höhe.Dabei von unerschütterlichetnGleich-

muth; derVersuch,ihn zu klehmetisiren,wäre nicht gelungen.Und das Press-

geschimpfregt ihn nichtauf. »Er trägt ein Koller von Elenshaut, das keine

Kugel kann durchdringen.«Hat nur ggr nichtdas TemperamentfürhohePo-

litik; sonstwäre er, für den Holstein stets zu sprechenwar, in der Zeit des-
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Mißwachsesder Erbe des Alten geworden.(Den Staatssekretärhat Holstein

gebeten,seineBesuchsabsichtauszugeben.»DaskönnteJhnenverdachtwerden.«

»Oho!Jch bin nichtängstlich«,,LassenSieslieber.« DieBeidenpaßtensrei-
lich zu einander wie Mandelmilch aus einenZechertisch.)Schoenmöchtenach
Paris, Stemrichin eine stilleGesandtschafLNichtdieleisesteSpur von rage du

mråtiern Lieber heute als morgen fort. So siehtderKopf aus. Nunüberlegen
Sie mal, ob, selbstmit einzelnenbrauchbaren Dezernentenund anständigem

Durchschnittsfüllsel,hiergeleistetwerdenkann,woraufdas ReichAnspruchhat.

Mißgriffean allen Ecken. Die Beschlagnahmedes russischenStaats-

geldesbeiMendelssohn!Zuersthießes: PreußischeSache;Zwangsvollstreckung
aufBeschlußdesberlinerAmtsgerichtes;nichtunserTisch.Dann aberetablirte

sichSchorn, trotzdemer nicht Staatsminister ist, also in Preußennichts zu

sagenhat, als Rechtshortund machtejeden erdenklichenFehler. Mit so bie-

dererPromptheit,daßes aussah,als handle sichsumeinen listig verabredeten

Denkzettel,der die Petersburger in Europa blamiren soll.Natürlichkann ein

königlichpreußischerAmtsrichterbeschließen,was er will (und eben sonatür-

lichist Alles unbestimmt, was die Prozeßordnung,,bestimmt«);docheine

subtile Hand konnte die Sache schnellin Ordnung bringen und zunächstmal

die Russen durcheine nette Erklärungim Reichsanzeigerbeschwichtigen.Nun

sind sie aus dem Häuschen.UnsereübertriebeneBegeifterungfürOesterreich
hatte sieallmählichschonoerstimmtund das Geschäftsoerschwert,daßFischel,
der Mitinhaber der Firma Mendelssohn, sämmtlicheHänderang. Dann hat

England siemit dem Schreckgespensteines neuenJapanerkrieges(anden un-

sereOstasiaten nicht glauben)verängstigtund die Eingeschüchtertennochfester
an die Leine genommen. DieAufträgestockendrüben und die fragendenLie-

ferantenbekommen die Antwort: »Im FrühjahrgiebtsKrieg« Jetzt noch

dieseGeschichte!Die kann nicht nur den Mendelssohns,die ihreRiesendepots
bedroht sehen,sondern unserer ganzen Wirthschastekligwerden. Wenn die

Rassenmorgen aus einem Land, wo ihnensoSeltsamespassirenkann,ihreGut-

habenzurückziehen? JrgendeinMönchoder anderer Mystikmacherbrauchtdem

Zaren nur solchenRathins Ohr zu raunen. Jedenfalls: neue Blutvergistung.
RußlandsWirthschaststand vor einem Aufschwung,der auchuns was einge-
bracht hätte.Und wir vom AA gelten wieder alsSpielverderber. »Ohnedie

russischenMillionen wären wir über die Zeit der Geldklemme kaum wegge-

kommen. Amerikaner, Belgier, sogar Briten drängensichheutenach jedem
Rufsengeschäft.Jhr erschwertsuns nochmehr.«Die Klagen hageln. Weil

Schoenwiedereinmalnichttanti war; nichtgleichdas richtigeAugenmaßhatte.
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Die marokkanischeSuppe schmecktnochschlechter;seit sie aufgetischt
ward, fängtderKnabePulcher an, mir fürchterlichzu werdenFürdie Herren
Mannesmann echauffireich michnicht.Aber siesindDeutscheundhaben,nach
Artikel 3 der Verfassung,dem Ausland gegenüberAnspruchauf den Schutz
des Reiches.Der Hinweis auf das größereRisiko ausländischerGeschäfteist

hier für dieKatze;was Bismarck darüber nachdem frankfurterFriedensfchluß
gesagthat, trifft die Fälle,die jetztvorliegen,nichtmal von Weitem. Die Rede,
die dem Staatssekretärnun als Brustwehr dienen soll,beginntmitdernSatz:
»Es handelt sichhier nichtum eineFragedes gewöhnlichenSchutzesderDeut-

schenim Ausland, sondernum eine Maßregel,die ein Feind, mit dem wir

bereits im Krieg uns befanden,mit der dieserNation eigenthürnlichenGrau-

samkeitund Gewaltsamkeitgegen die deutscheNation ergriffenhat« Dieser

Zeuge wird unserenMann also nichtentlasten. Der Deutsche,der mit einer

fremdenRegirungVerträgegeschlossenhat, darf-dafürden Schutzdes Reiches
inAnspruchnehmen; einerlei,ob ers VorherzuHausgemeldethat oder nicht.
Um so besserfür uns, wenn erstilI und aufeigeneFaustseinenWillen durchge-.
drückthat.Dann habenwirdieArme freiund sindnichtan höflicheVersprechun-

gen gebunden.Jm Fall Mannesmann kann vonUeberraschungdurchein fait

accompli aber schongar nichtdieRede sein. Rosen und seineVertreter waren

immer im Bilde, haben sichdie Seele aus dem Leib telegraphirt und unsere

Rechtsabtheilunghat dasBerggesetz,das jetztnichtgeltensoll,selbstmitoor-

bereitet. Jn derAmtsküchewirdja eine großeAktenpastetegebacken,die der Bud-

getkommissiondes Reichstagesden Appetitverderbensoll.Abwarten, was drin

ist.Doch der Sachverhaltist so einfach,daßein Untertertianerihnfassenkann.

Die.Konzessionen,die Mannesmanns von Muley Hafid bekommen haben,
entsprechendem Sinn und dem Wortlaut der Algesirasakte.Das bestätigen

, sogarfranzösischeStaatsrechtslehrer.DaßWangenheim,als er Rosenvertrat,
nicht genau Bescheidwußteund einen Fehler machte,ist nichtseineSchuld.
Warum hatman daso oft die Personen gewechseltund soviele einander wider-

sprechendeJnstruktionen hinübergeschickt,daßJeder sichsagenmußte,gegen

irgendeineOrdrewerde er sicherverstoßen?DarunterdürfendeutscheBürger
nichtleiden. Unserewestfålischen"Landsleute,die großeSummen in das Ge-

schäftgestecktund ihrLeben hundertmal dafür eingesetzthaben,-findmit dem

Maghzenund dem Sultan einig.Wer ihreRechtebeftreitet,mag sieverklagen.
Draußen hat das Reich sie zu schützen.DerKaiser hatfichfür die Souoeraine-

tät des Sultans verbürgt;-jetztsorgt das AA dafür,daß dieseSouveraine-

tät nochmehrbeschnittenwird alsschondurchdie Algesirasakte.Folge? Muley
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Hafid, ein kluger,gerissenerund tapferer Kerl, der unserFreund sein wollte,
sagt sich: »Einem Einzigen habe ich Konzessionengewährt;einem Deut-

schen. Diesen Mann meines Vertrauens läßtdieeigeneRegirung im Stich.
Alsomußsie·wohl vor den Franzosenund vor deren Freunden Angsthaben.
Alsomußichtrachten,michmit den Franzosenzu verständigen.«NächsteFolge:
Zunahme des französischenAnsehens.Tunis, Algerien,Marokko: ein Kolo-«

nialreich von einer Größe und einer Ertragsfähigkeit,wie es kaum nochzu
träumen war-. Wenn das Franzosenheersichaus diesenkriegerischenStämm en

rekrutirt,werden wir merken,wasdaangerichtetwordenistjZuspät.DieFran-
zosenhatten sichmit dem Erfolg der Brüder Mannesmann abgefunden.Herr
Briand dachtegar nicht daran, wegen dieserMinengeschichtesichmitDeutsch-
land zu brouilliren. Der Republikblieb nochgenug und siehatte nie erwar-

tet, daßwir ihren geheimenWünschenso weit entgegenkommenwürden. Da

warfen wir ihr Alles hin; und Pichonnicktein derKammer, alsgesagtwurde,
dieberliner Regirungtrete ja selbstnichtfürMannesmanns ein. Man möchte
sichdieHaare einzeln ausraufen. Und darf nichtschelten,wenn dieDeutschen
dort unten in ihrerVerzweislungheulen: ,,DerStaatssekretärhat eine belgis
seheFrau, der pariser Botschafterist ein Pole, der Refereni (LangwerthVon

Simmern, den man, da er aus Marokko kein Lorberblättchenheimgebrachthat,
durcheinen Unbefangenenersetzenmußte)ein Welfe: daher dieBescherung.«
Unsinn: die Drei sind auf ihreWeisePatrioten und voll gutenWillens. Aber

weichund ohneDistanzzu denDingen. Wer hinter die Coulissengeguckthat,
fühltbeidiesemEndedes AtlasstreitesdieSchamrötheindenSchläfenbrennen-

LesenSie Schoens Reden! Ein Erbitterter hat vorgeschlagen,hinter
jedemAbsatzdieWorte einzuschalfem»Ichwill nämlichalsBotschafternach
Paris gehem«JmUnterbewußtseinistdieser Wunschwirksam.Scher plaidirt
gegen seineLandsleute,wird von der pariserPresseals der Mann gefeiert,der
neue Argumentewider die Mannebmannögelieferthabe, und erklärt schließ-«
lich, daßer nichtwisse,in welchemder beiden Minensyndikatedas deutsche

Interessestärkervertreten sei:Danach allein aber hatte er zu fragen; und so-
bald er wußte,daßbeiKrupp den Fremden, bei Mannesmann den Deutschen
xdieMehrheit gesichertist, mit aller erreichbareancht für dieVolksgenossen

—.Teinzutreien.Trümpfegenug hatteer. Jn England, in Frankreichdürfteein Re-

girender,der vor dem FeinddasLandesinteresse sopreisgegebenhätte,sichim
Parlament nie mehrsehenlassen. Bei uns nim mtmans hin und ballt die Faust
nur in der Tasche.Der Mann redet immer, als habe er eine halb oder ganz
bankerote Firma hinter sichund müssesichfreuen, wenn er zu einem erträg-
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lichenArrangement komme. Ahnt er nicht, wie stark das DeutscheReich ist?
Daß es nur muthig zu wollen braucht,um zn siegen?Daß wir nichtdenmin-

desten Grund haben,die Politik der vollenHosezu treiben? Nur diezaghaften
Grimassen Einzelnersind daran schuld,daßman uns jetztüberall auch mit

Zollchicanenzu ärgernwagt; uns ringsum dieMärktezusperreustrebt. Lassen
wirs uns nochlange gefallen,dann hilft uns wirklichnurnochdas Schwertins
Freie. Der Fall Mannesmann bot die günstigsteGelegenheit,endlichwieder

verdammt ernsthaftzu reden. Und wenn die Sache viel schlechtergelegenhätte,
als sie in der Wirklichkeitliegt: siemußtedurchgebogenwerden. Vor solchem

lehrreichenExempelhättenauch die Anderen sichbesonnen. Hat denn Keiner

mehr dieKraft,im Drang aufdenTischzu schlagenunddenteutonischenTeufel
in blutrothem Dampf zu zeigen? Der warme Empfang ist an der Seine ja
nun gesichert.Aber ichkann mirnichtdcnken,daßS.M.jetztnoch,nachsolchen

Komplimentengedrechsel,Monsieur le Baron hinschickt.Lieber magRado-
lin, trotz der Gedächtnißabnahme,noch bleiben. Der wehrt fichaus Leibes-

kräften,weil er das pariserGeschäftliebt und aus der polnischenWirthschaft

daheim wohl nicht so viel Bat-geb zieht, wie fürstlicheLebenshaltungund

Botschaftergewohnheitfordert.Schoenistbesserdranzund müßtedurchUeber-

eifer derZärtlichkeitin Paris unmöglichgewordensein. Man würde ihm hier
stets mißtrauen;ihn drüben für einen gefälligenHerrn halten, von dem so

ziemlichAlles zu haben ist. Und so lange wir mit England nicht inOrdnung

find, ist das hitzigeStreben nach intimer Freundschaftmit der Französischen
Republik eine wunderlicheSchrulle. Am Ziel säßenwir erst recht inderTinte.

.

Für ein Jahr sinds genug Unfälle? Keine Illusionen, lieber Freund:
die Verlustliste ist noch länger. Der Khedive, Eduards getreuer Vasall, ist

durch die kostspieligeFahrt nach den HeiligenStätten ein Großer im Jslam

geworden.Auf dem Euphrat und dem Tigris habennichtwir,sonderndie Eng-
länder die Schiffahrtkonzession.Gegen die Bagdadbahn wird auf allenSei-

-ten geputscht;Marschallkann,trotzansehnlicherErfahrungimHandwerkund
trotz dem dringendenWunschnach einem gutenAbgang, nichts machen. Und

ein neuer Sonderskandal steht uns auchnah bevor. Diesmal kommt er aus

Abessinien. Erinnern Sie sichnoch des Jubels, der im Reich der Ofsiziösen
entstand,als die Nachrichtkam,der Negushabe dreiDeutschein seinenDienst

gerufen,einen Arzt, einen Prinzenerzieherund einen (wenn mans so nennen

darf)Kanzler? Menilek hatte schonim Februar 1908 durchunserenGeschäfts-

trägerMutius den DeutschenKaiser um solchenMann bitten lassenund im

Herbst dann Zintgrass(der Mutius eine Weile vertrat) für diesesAmt aus-

ersehen.Der nahm,nacheinigemZögern,an; weigertesichaber, hinzugehen,als
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im März1909die Berufung in die Pressegebrachtundmitder üblichenUnklugs
heit unter Bengallichtgerücktworden war. Ehe ichhinkomme,sagteer, ver-

gehendrei Monate; und interdum wird von den anderen Mächten so gegen

mich gearbeitet,daß ichdas Feld verbaut finde. UnsereHerren wurde-n ner-

vös; S. M. interessirtesichfür die Sache und konnte sichpersönlichblosges
stellt fühlen,wenn nichtsdraus wurde. Man gab Zintgraff einen Orden und,
obwohl er nochnichtAssessorist(verhülleDeinHaupt,Germania!) den Kon-

sultitel; redete ihm zu,wenigstenseinen Versuchzu machen.Er ging.War am

sechzehntenMai in Adis Abeba (aus Deutsch:die neue Blume), der Haupt-
stadt des Negus;und merktebald,daß da nichts zuholen war. Engländerund

Franzosenhatten seit dem März ihreZeit nichtverloren und sichdieOrgani-
sation einerdeutschfeindlichenPartei ein ordentlichesStück Geldkostenlassen.
AußerdemwarFreundMenilek, derseineLueslange ohneallzu sichtbareVers

sallszeichengetragen hatte, fast zur Ruine geworden.Vergiftet? Der deutsche

Arzt erklärte,er habe im Urin des Negus Cyankali gefunden. Jedenfalls

hatte dieKaiserinTaitu die Macht an sichgerissenundvonEivilisation, Fort-

schritt,deutschemEinflußwar nicht mehr die Rede. Zintgraff fackeltenicht;
er erbat noch im Juli seineEntlassung aus dem abessinischenStaatsdienst
und stellte sichdemReichskanzlerzurVersügung.Von diesemTag an kam es

zwischenihm und unserem Vertreter, Scheller-Steinwartz,zu Differenzen,
von denen wir (leider) nochMancherlei hörenwerden. Denn Schellerhat es

für passend gehalten, vor einem TageblattkorrespondentenseinHerz auszu-

schütten,und Zintgrass ist nicht der Mann, der sichmit verschränktenArmen

abschlachtenläßt. Er ist über alle Begriffe schlechtbehandelt worden, mit

knapper Noth dem Tod entgangen, der ihm und seiner Frau von einer als

Schutzeskortemaskirten Mörderbande zugedachtwar, am Tag vor Weihnach-
ten aus dem Neichsdienstgeschiedenund magüberdie Art, wie der Deutsche
im Ausland von der Eentrale aus geschütztwird, wohl noch mehr zu erzählen

haben alsHerr Mannesmann. Was man sub rosa hört,gehtüber die Hut-

schnurzund ichzweifle,obder deutscheStaatsbürgerentzücktseinwird, wenn

er die Düfte der neuen Blume aufriechenmuß. Rosens berühmterZug, die

Hebammenparade, die Bosch-Burleske,die Abenteuer des Herrn Holtz,endlich
derFallScheller: wir haben in einem Lustrum soWundervolles in Abessinien
geleistet,daßuns zu thun fast nichtsmehr übrigbleibt. England kann lachen-

Das ließsichim Reich des Negus zehnJahre lang durch einen Mann

vertreten, der Sergeant in der indischenArmeegewesenwar. Jm Ernst: Ser-—

geant. Dann in Eentralafrika; Eivildienst; Vicekonsul,Konsul, General-

konsul,Geschäftsträger;und nächstensMitglied des UnterhauseszJohnHars
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rington. Der taugte in die abessinischeWelt,hielt sichin festemEinvernehmen

mit der Sudanregirungund brachte was vorwärts. So machen sies drüben.
Wir? SchelleriSteinwartz. Nie im Orient gewesenund nicht mehr frischge-

nug, um sichnochhineinzufinden;leiner von den Bürgerlichen,die sichschon
im Glanz der Nobilitirungsehenund vor ungeduldigerSehnsucht nach dem

Tag ihrer »Erhebung«zappeln. Aber von Dresden aus gut empfohlen.Wir

gesellenihm als Militärattacheåeinen blutjungenGardereitergrafen,als Ver-

handlungführereinen Referendar aus dem schleswigischenAmtsgerichtsspren-
gel: und nun kanns losgehen. Mit diesemKaliber arbeiten wir auf einem

höllischwichtigenPosten, wo der Erfahrenste geradegut genug wäre. Der

Scherzkostetuns (mit den Baukosten)alljährlichhunderttausendMark. Aber

wir haben den Trost, daßsecundum ordinem verfahrenwird und daß da

ein Diplomatsitzt,woein richtiggehenderMandarin sitzenmuß.Persönlich-
keit,Temperament,Erfahrung und Spezialbegabung:darum kümmert sich
kein Mensch.Wer saßdenn in Saloniki, als die jungtürkischeBewegungvor-

bereitet wurde? Wir erfuhren nichts; aber der Mann, ders auf dem Kerbholz
hat, machtdochseinenWegAuchHerr SchellersSteinwartzvermuthlich;trotz-
dem er in Abessiniendie junge Saat zertrampeltund Zintgrass,dessenkluge
Energie und zäheVerschlagenheitfürOrientmifsionensehrgut zu brauchen

war, durchunglaublichesRedenundSchreiben,Handeln und Unterlassenaus

dem Reichsdienstgeekelthat. (Daß der Mann, der auf ausdrücklicheBitte

des Chefs nach Abessiniengegangen war, auf alle seineDepeschenund Cin-
-gabennie aus derWilhelmstraßeeine Antwort erhielt und daßsichkeineHand
rührte,als der Schwerkranke,Wehrlose im Tageblatt währendder Zeit sei-
ner Heimreiseim Auftrag unseresGeschäftsträgersangegriffenwurde, gehört
zum Ganzen. Desorganisation? Das Wort ist nochviel zu mild.)

Und Alles fälltauf uns; bringt uns und den ganzenBeruf um die Re-

.putation. Dabei giebts,namentlich unter den Jüngeren,Prachtkerle, die sich
in derWelt umgesehenhaben und danachlechzen;einergescheitenund weithi-

gen Politik zu dienen. Wann wird der Retter kommen diesemLande? Der

müßteaber unbarmherzigeMusterung halten. an jedem anderen Reichist
das AuswärtigeAmt der Hort und derStolz derNation. Bei uns lachendie

Leute, wenn der Staatssekretärsagt,sein Amt trete mit allem Nachdruckfür
die Interessen deutscherBürger ein«Mit allem NachdrucklDrei Tage Anti-

chambre;dann: »Da können wir nichts thun; höchstschwierigeSituation;
Empfindlichkeitentder Großmächte.«Die nächsteGeneration wird uns . . .

Z
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Energie und psyche

Was
das Wort Energie im gewöhnlichenSprachgebrauchbedeutet, weiß

Jedermann.Jn der modernen Physik ist es ein terminus technicus-

geworden. Die Definition, die Wilhelm Ostwald (in seiner neuen Schrift
»EnergetischeGrundlagen der Kulturwissenschast«)giebt, überraschtmich: »Die

Umwandlungprodukteder Arbeit nennen wir Energie-«Produkte? Nicht viel-

mehr das Produzirendes Die Desinition des Konversationlexikonserlaube ich
mir so zu umschreiben: Energie ist die Arbeit leistende Bewegung des unbe-

kannten Etwas, das Materie genannt zu werden pflegt, das desto räthselhaster
wird, je tiefer die Wissenschaftin den Zusammenhang der Erscheinungenein-

dringt, dessen geometrischeDarstellung jedoch als eines Systems hypothetischer
Atome die Physiker und die Chemiker in den Stand gesetzthat, seine Wirk-

ungen, die Veränderungenseiner Erscheinung, exakt zu messen und zu be-

rechnen. Das räthselhafteEtwas nun und seine hypothetischeBeschreibung-
wollen Ernst Mach und Ostwald ausschalten und nur seine Erscheinung,»die
Energieformen, beschreiben.Die Physiker und die Chemiker haben zu entschei-
den, ob sichDas durchführenläßt. Der Laie nimmt einfach ihre Entscheidungen
an, so weit sie in Lehrbücherndeponirt find. Das neuste Lehrbuch der Physik,
das ich kenne, das von Aloys Höfler (1904), sußt noch aus der Atomistik.
Wundt erklärt (in seinem Essay»Die Theorie der Materie«, 1906) den Versuch-,
auf Hypothesen, die das unbekannte Etwas anschaulichmachen, zu verzichten,
für der Menschennaturwidersprechend,weil wir unbedingt die Naturvorgänge
als in Zeit und Raum verlaufend, als Bewegungen diskreter Punkte im Raum-

voritellen müssen.Uebrigens sei dieser Energismus schonvon der Elektronen-

theorie überholt,die den Atomismus wiederherstelle, indem das Atvm aus

Elektronen bestehendgedacht wird (die also die eigentlichenAtome sind). Eine
günstigeWirkung hat jedoch nach Wundt die rein phänomenologischeBehand-
lungweise gehabt. »Die Atome oder Moleküle,dieman in ihren Eigenschaften
so sicher zu erkennen geglaubt hatte, als wenn sie sicht- und tastbare Körper
wären, von deren Gestalt und Verkettung namentlich die Chemiker dse ge-

nauste Rechenschaftzu geben wußten,sie verwandelten sich wieder in Das,
was sie von Anfang an gewesen waren: in Hypothesen, die, zum Behus kau-

«salerVerknüpfungder Erscheinungenausgestellt, sich selbst allezeit der völli-

gen Umwandlung in thatsächlicheGewißheit entziehen.« Doch, wie gesagt,
darüber haben die Physiker und die Chemiker zu besinden. Wenn aber Oft-
rvald die »energetischenGrundlagen der Kulturwissenschast«behandelt, so hat
die Geisteswissenschasiergänzenddie psychischenhinzuzufügenOstwald selbst
leugnet Das nicht, wie ich aus einer nebensächlichenBemerkung entnehme. Jn
dem Abschnittüber Werth und Tausch schreibter: »Wie man sieht, tritt hier
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die Frage des Genusses oder subjektivenWerthes in den Vordergrund-«Dessen
Wurzeln wolle er nicht untersuchen, weil Das in den psychologischenGrund-

lagen der Kulturwissenschaft zu geschehen habe, ,,rvährendunser Gegenstand
die energetischensind«. Freilich ist Ostwald Monist und darum geneigt, die

Seele selbst als eine Energieform im physikalischenSinne des Wortes aufzu-
fassen. PhysikalischgeschultePhilosophenlassennicht einmal das organischeLeben

als eine solchegelten, geschweigedenn den Menschengeist Das Leben, meinte

Eduard von Hartmann, leitet die Energie auf seineMühle, ist aber selbst keine

Energiesorm. Aehnlichurtheilt der Botaniker Johannes Reinke. Will man unter-

suchen,ob der Menschengeistals Energieform zu denken sei, so hat man sichdes

ersten der Sätzeder Energetik zu erinnern. Erlautet bekanntlich: Das in einem

geschlossenenSystem (als ein solchesdürfen wir unser Sonnensystem auffassen;
der damit begangene Fehler ist minimal) vorhandene Energiequantum kann

weder vermehrt noch vermindert, kein Theil davon kann vernichtet werden;
alle Veränderungenbestehen darin, daß sich eine Energieform in andere wan-

delt; bei jeder solchenUmwandlung muß die Summe der in neuen Formen

auftretenden Energiequantitäten,einschließlichdes etwa unverwandelt gebliebenen
Restes der ursprünglichenForm, der Gesammtquantität der verschwundenen

Form gleich sein: die verschwundeneForm Und die an ihre Stelle tretenden

Formen müsseneinander äquivalentsein. (Ostwald unterscheidetvier mechanische

Energiisormem Strecken-, Flächen-,Volumens und Formenergie, nimmt außer-
dem mit allen Physikern noch die übrigen vier bekannten: Wärme, Licht, elek-

trische und magnetische,chemischeEnergien an, meint jedoch,es sei-nichtwahr-

scheinlich,daß wir schon alle Energien kennen). Ueber die geistige Energie
schreibt er unter Anderem (ich citire nach Baumanns Analyse von Ostwalds

Hauptwerk): »Der Blutdruck in den zum Gehirn führendenArterien wächst

sofort, sowie der Versuchspersonirgendeine geistige Arbeit, etwa die Lösung
eines Rechenexempels,ausgetragen wird. Die Thatsache der Erschöpfung,Das

heißt: rer Unfähigkeitzu weiterer Arbeit nach ausschließlichgeistigerAnstrengung

ohne jede äußereArbeitleistung, und die Ersetzbarkeitdes eingetretenen Ver-

brauches durch Zufuhr von Nahrung, also von chemischerEnergie,- erweist

gleichfallsdie nothwendigeVerknüpfungzwischengeistigerArbeit und Energie-
verbrauch«.Die nothwendige Verknüpfungleugnet kein vernünftigerMensch.
Soll aber die Seele eine Energieform sein, so muß gezeigt werden: daß bei

jeder psychischenThätigkeit,jedem Affekt, jedemEntschluß,ein gewissesQuan-

tum chemischerEnergie verschwindet; erst dann steht die Umwandlung von

chemischerEnergie in psychischefest und darf vermuthet werden, daß die Psyche
nur eine Energiesorm ist. Die Erschöpfungist nach kein Beweis fürs Ver-

schwundensein:sie kann daher rühren, daß an die Stelle des der Gedanken-

produktion dienenden chemischenProzesses ein anderer dafür ungeeigneter ge-
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treten ist, daß also die oerschwindendechemischeEnergie ihr Aequivalentnicht
in einer geistigenThätigkeit,sondern in einer anderen, pathologischenForm
der selben chemischenEnergie hat. Daß bei stupiden Menschen, die viel essen,
die chemischeEnergie der Nahrungstosfenicht in Gedanken umgesetztwird, ihr

Aequivalent also lediglich in Umformungen der Körpermaßehaben muß, ist
ohne Weiteres klar. Doch auch Dieses müssendie Chemiker zusammen mit den

Physiologenausmachen. Dagegen, scheintmir, läßt sichdie entgegengesetzteFrage,
ob verschwindendepsychischeEnergie ein checnischrsoder sonstigesphysikalisches
Aequivalent zurücklasse,ohne sachmännischeKenntnißder Naturwissenschaften,
und zwar im verneinenden Sinn, beantworten. Wenn ein Mensch stirbt, ver-

schwindet seine psychischeEnergie spurlos, wenigstens aus diesem unseren ir-

disch-energetischenUniversum Man wende nicht ein: sein Geist wirke ja in

anderen Menschenfort. Das thut er durch die Geistesthaten, die er vollbracht

hat, aber nach dem Tode vollbringt er keine mehr; in diesem Sinn also ist

durch seinen Tod ein Energiequantum vernichtet worden. Wären Gustav Adolf
und Wallenstein nicht eines gewaltsamen Todes gestorben, so würden sie in

Wechselwirkung die Karte Europas umgestaltet haben.Wäre statt des elenden

Regenten der in Fånelons Grundsätzenfest gewurzelte Herzog von Bourgogne
aus Ludwig den Vier-zehntengefolgt, so würde die GeschichteFrankreichs an-

ders verlaufen sein. Hätte Schiller das Lebensalter Goethes erreicht, so würde

er uns noch einige dramatische,philosophische,vielleichtauch historischeMeister-
werke geschenkthaben. Wo sind die AequioalentedieserausgebliebenenLeistungen?
Sind es die chemischenProzesse, die das faulende Gehirn auflösen? Jst es

die Muskelenergie des Gewürms, das sichvon den faulenden Hirnmassennährt?
Kann von einem chemischenAequivalent geistiger Leistungenüberhauptso ge-

spivchen werden, wie wir etwa vom mechanischenAequivalent einer Wärme-

menge, einer Wärmeeinheitoder Kalorie reden?

Und selbst wenn diese Frage bejaht werden müßte,bliebe die Seelen-

energie immer noch einzig in ihrer Art und hätte der Pfycholog zu prüfen-
wie die energetischenVorgänge auf das Seelenleben wirken; denn alle diese
Vorgänge haben keinen anderen Zweck als den, das menschlicheSeelenleben

aufs und auszubauenund es im Gange zu erhalten. MenschlichesSeelenleben

und Kulturleben sind identischeBegriffe, denn ein Zweihänderohne Kultur

ist noch kein Mensch und echtesMenschenlebenist immer Kulturleben—.Dstivald
hat also das Recht, von den energetischen Grundlagen der Kulturwissenschast
zu sprechen; er hätte statt Kulturwissenschafteinfacher Kulturleben oder noch

einfacherKultur sagen sollen; selbstverständlichläßt sichdiese zum Gegenstande
wissenschaftlicherBehandlung machen. Jeder Fortschritt in der Benutzung der

-Energien, also jeder Fortschritt der Technik (er besteht im Wesentlichendarin,
daß sich der Mensch die Energien in immer weiteren Umfange dienstbar macht
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und daß er bei der Umwandlung einer Energieform in die andere einen immer-

größerenNutzeffekt,also, zum Beispiel, bei der Verwandlung der in der Kohle
latenten Wärme in mechanischeArbeit aus einem gegebenenQuantum Kohle
ein immer größeresQuantum solcher Arbeit erzielt), ist zugleich ein Kultur-
fortschrittund Ostwalds Buch zeigt anschaulich,in welcherWeise und in welchem
Grade dieser Fortschritt unser ganzes Leben in allen seinen Gebieten um-

gestaltet und bereicherthat, noch täglichumgestaltet und bereichert und das

Leben des Menschengeschlechtsin unabsehbare Fernen hinaus sichert.·
Der Psychologe hat nun, den Energetiler ergänzend,zu fragen, ob und

wie weit die materiellen Bereicherungenauch seelische,geistigeseien. Ohne Zweifel
sind sie es in dreierlei Beziehung Der technischeFortschritt ermöglichteiner

immer größerenAnzahl von Menschendas Dasein; und da doch eben jeder Mensch
eine Seele hat, vermehrt er das geistige Quantum. Ferner mehrt er durch
die Fülle der materiellen Güter, die- er erzeugt, den Inhalt der einzelnen
Seele, ihren Reichthum an Vorstellungen, Begriffen, Gefühlen (da jedes neue

Objekt Gefallen oder Mißfallen erregt), Strebungen (da das Gefallende be-

begehrt, das Mißfallendeabgewehrt wird). Er erleichtert die geistigenThiitig-
keiten, vervielfachtdie Beziehungenzwischenden Menschen,reißt den Einzelnen
aus feiner Jsolirung heraus und verknüpftihn mit Rahen und Fernen, mit-

seinem ganzen großenVolk und mit der gesammten Menschheit, und indem

er mit einem immer geringerenAufwande von Muskelkraft eine immer größere

Menge von Gütern und Leistungen, etwa Beförderungenvon Menschen und

Waaren, ermöglicht,erobert er einer stetig wachsendenZahl von Menschendie

Zeit für geistige Beschäftigungund schafft zugleich die Mittel für solche:
Bücher,Instrumente, Kunstwerke Darüber ließe sich ein dickes Buch zufammen-
schreibenund sind ja wohl auch schonganze Bibliotheken zusammengeschrieben
worden. Jm Allgemeinenwird dadurch das Leben auch ohne Zweifel ange-

nehmer. Um nur eine Kleinigkeitzu erwähnen: ich segne den ganzen Winter

hindurch an jedem Morgen den technischenFortschritt, wenn ich, die Aufsteh-
zeit nicht zu verpassen,ein Dutzendmal auf die Uhr sehe. Jch braucheda blos

den Hebel des elektrischenLämpchenszu drehen. Früher mußte ich (wie un-

bequeml) jedesmal ein Streichholz anztinden,und schriebenwir 1820, somüßte
ich, wie«meine Großmutter,mit Stahl und Stein Feuer pinken, was ftlr den

heutigenKulturmenschenein geradezu entsetzlicherGedanke ist, obwohl es un-

seren Großvätern und Urgroßväternnicht im Mindesten entsetzlichvorkam-

Endlich bewahrt uns der heutige rapide Fortschritt der Technik vor Erstarrung
und vor einem schlafmützigenSchlaraffenleben. Erleichtert er das Dasein im«

Großen und Ganzen, so erschwert er es dochzugleichjedem Einzelnendadurch,

daß er ihm Konkurrenten in den Nacken setzt, die ihn nicht einschlafenlassen,
daß er unaufhörlichalle Verhältnisseumwälzt und jeden Einzelnen wie die
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Gesammtheiten fast täglichzu neuen Entschließungenzwingt, daß er die ganze

Menschheit vor neue Aufgaben stellt, aus deren Lösung immer wieder andere

Aufgaben hervorwachsen. Die griechisch-römischeWelt, habe ichbei verschiedenen
Gelegenheitenschongesagt,ist daran gestorben,daßsie,in eine einseitigästhetisch-
philosophischeLebensaufsassungverrannt, nichts Ordentlichesmehr zu thun hatte.
Sie langweilte sich in immer neuen Wiederholungen der alten Rede-, Kunst-,
Lebens- und Denkformen zu Tode. Die Technik wurde grundsätzlichverachtet:

Archimedes schämtesich seiner glänzendenpraktischenLeistungen. So fehlte
der technischeAntrieb zur Fortbildung der Naturwissenschaftenund die von

der Technik ausgehendeUmgestaltungder Gesellschaftsund Wirthschaftzuständr.
Die Barbaren hatten dann genug zu thun, mit den von den Griechen und

Römern geerbten unvollkommenen, aber immerhinbrauchbarenTechnikenMittel-

und Nordeuropa mit landwirthschastlichenKulturen und Städten zu bedecken;
hierauf eröffnetedie Entdeckungder Neuen und die Erschließungdes exotischen
Theiles der Alten Welt neue Gebiete des Wirkens; und seit dem Beginn des

neunzehntenJahrhunderts ist es die von der Naturwissenschaftgeschaffeneund

diese wiederum anregende und befruchtende Technik, die auf die eben ange-

deutete Weise den modernen Menschen in Athem hält.
Aber auch dieserschönenMedaille fehlt nicht die Kehrseite. Der Psycho-

loge hat weiter die Pflicht, zu zeigen,daß der technischeFortschritt die Kultur

nicht allein lebendig erhältund bereichert,sondern auch die Menschenseeleauf
mannichfacheWeise beraubt, ärmer macht und ihr Leben bedroht. Mit Klagen
darüber sind ebenfallsschonBibliotheken gefülltworden. Georg Simmel zeigt-
sehr schön,wie der in Produkten objektivirte Geist durch seineMassenhaftig-
keit den subjektiven, den bewußtenEinzelgeist erdrückt,der vor lauter Ein-

drücken nicht mehr zu eigenerThätigkeitkommt, was namentlich in der Groß-

stadt der Fall ist; weshalb Menschen, die nochSinn für eigenes selbständiges
Seelenleben haben, das Bedürfniß empfinden, wenigstens zeitweilig aus dem

großstädtischenKulturreichthum in die Einsamkeitzu fliehen. Wie vieler Freuden
die Zurückorängungdes Organischen (des Thier- und Pflanzenlebens) aus

unserem Dasein und die Fesselung der meisten Menschen an Stein und Eisen
beraubt, habe ich selbst einmal in der »Zukunft«erörtert; jetztmüht sich die

Gartenstadtbewegung,diesem Uebel entgegenzuwirken. Und wie abschreckend
find nicht schon oft die modernen Atbeitarten geschildertworden! Eine Be-

merkung Ostwalds, der für die moderne Technik sonst nur uneingeschränktes
Lob hat, entfaltet einen ganzen Fächer von Perspektiven, in die nur ein klein

Wenig hineingeleuchtetwerden soll. Er erwähnt, daß fast alles Eisen, das

in der Welt gewonnen wird, nur zu Transformationzweckenbenutztwird. Nur

ein ganz kleiner Theil der Eisenproduttion (siebeträgt200 000 000 Kilogramm

täglich)wird in unseren Häusernund zu Gebrauchsgegenständenverwendet-

8
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,,Aehnliche Verhältnissefinden wir, wenn wir den Jnhalt unseres wachen
Lebens untersuchen. Bei Weitem der größteTheil unserer Zeit geht dahin,

Dinge zu thun, die wir nicht unmittelbar als solche gern thun, sondern die

nur- den Zweck haben, uns die Möglichkeitzu schaffen,in anderen Stunden

willengemäßzuleben.« Wie, wenn gerade diese Vorbereitungarbeit das

Willengemäßewäre? Sie kann es sein und sie svll es sein, rnd daß sie es

für Viele immer weniger wird, ist Schuld des technischenFortschrittes. Das

Menschenlebenverfließtim Wechselvon Arbeit und Genuß. Soll Beides echt

menschlichsein, so muß es durchmenschlicheZweckeund Empfindungengeadelt
werden. Beim Genuß ist Dies der Fall, wenn er geistigerNatur ist, in der

Befriedigung des ästhetischenBedürfnissesoder des Wissenstriebesbestehtoder

wenn er ein durch ästhetischeoder durch sittliche Gefühle (wie Freude über
den Mitgenuß Anderer) veredelter Sinnengenußist. Die Arbeit wird zur

echt menschlichenin dem Grade, in dem der Geist daran betheiligt ist und die

Arbeit Befriedigung gewährt,sei es durch sichselbstoder durch den ästhetischen
oder sittlichenZweck,dem sie dient. So weit es nun das Gemüth ist, das dem

Genuß und der Arbeit Werth verleiht, ändert die Technik unmittelbar nichts
daran. Das Menschengemüthist seit Homers Tagen das selbe geblieben. Es

giebt bei jedem Stande der Technik musischeund amusifche,gefühloolleund

unempfindliche,gute und böse, liebreiche und lieblose Menschen Nur mittel-

bar und quantitativ wirkt der technischeFortschritt ein, indem er die Bildung-
mittel: Bücher,Zeitungen, Kunstwerke,künstlerischeVeranstaltungen, verviel-

facht und durch Verkehrsanstalten sie und mit ihnen Verfeinerung, zugleich
aber vielfach auch Verrohung und Vergiftung des Gemüthes rasch verbreitet.

Unmittelbar dagegen wird vom technischenFortschritt, und zwar in nachthei-
liger Weise, Das berührt,was die Arbeit an sichzu einem Genußmacht. Ein

Dreifaches: das Entdecken, Finden und Ersindenz das aus der Ueberwindung
von WiderständenentspringendeKrastgefühl;die Freude am Schaffen-

NBeiWanderung und Ansiedlung in einem unbekannten Land (und in

Urzeiten war dem Menschen die ganze Erdoberflächeunbekanntes Land) kommt

jeder Einzelne ost in die Lage, Pfadfinder sein zu müssen,und in den ersten

Zeiten der Kulturentwickelung,wo ein Jeder Alles, was er brauchte, Nahrung-
und Genußmittel, Leibes- und Hausschmuck,Geräthe und Werkzeugeselbst
herstellte, war Jeder ein Erfinder. Wenn es dabei zu keiner rechten Ersinder-
und Entdeckerfreudekam, so lag Das daran, daß die Mühen, Anstrengungen
und Gefahren eines solchenLebens übermäßiggroß waren und daßmitunter

auch rechtunerfreulicheDinge wie Giftschlangen,bodenloseSumpfe und leben-

zerstörendeNaturkräfte entdeckt wurden. Aber nach Ueberwindungder ersten

Schwierigkeitenstellten sich die Freuden ein. Aus der Otyssee erfahren wir,
was Alles an den Küstendes Mittelmeeres entdeckt und wie die Entdeckersreude
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dem Abenteurer und seinen Zuhörern durch phantaftischeLügen erhöhtwerden

konnte. Wie mancher Forscher und Erfinder mag schon lange vor Archimedes
mit jubelndem Heureka die Luft erschütterthaben! Davy tanzte in seinem
Laboratorium, als er das Kalt entdickt hatte. Geographischnun giebt es heute

nichts mehr zu entdecken, seit zwei Amerikaner dem Nordpol einen Besuch ab-

gestattet haben; am Südpol wird es genau eben so aussehen, fo daß es wirk-

lich nicht lohnt, seinetwegenHunde oder anderes Zugvieh totzuschinden. Nur

in den höhererenLuftschichtenkann (durch Besteigen hoher Berge und in

Lustballons-)noch so Manches gefunden werden in Beziehungauf Temperatur,
meteorologischeErscheinungen, physiologischeWirkungen dünner Luft. Der

Pfadfinder bedarf es heute höchstensnoch bei der DurchforfchungJnnerafrikas
und einiger innerasiatischenSteppen und Gebirge. Jn der übrigenWelt tragen»
den Reisenden Bahn- und Postwagen auf Schienen und Kunststraßendurch

Gegenden, die er aus hundertfältigenBeschreibungen, aus dem Atlas und

dem Kursbuch schonso genau kennt wie seine Westentasche. Hat ein reicher
Mann einen zuverlässigenDiener, der die Fahrkarten besorgt und ihn aus

einem Zug oder Dampfer in den anderen umquartirt, so kann er im Schlaf und

Halbschlafeine Reise um die Welt und nach jedem Ort unseres Globus machen.
Aber die wissenschaftlichenEntdeckungen, die Erfindungen! Leben wir nicht im

Zeitalter dieserEntdeckungenund Erfindungen? Freilich; dochdie Männer, denen

die Forscher-und Ersinderfreude zu Theil wird, machen nochnicht den million-

sten Theil der auf Erden lebenden Menschen aus; die übrigensehensichauf den

passivenGenuß beschränkt,den die Kenntniß dieser Entdeckungenund Ersind-

ungen gewährt; und da das wissenschaftlicheJnteresse an ihnen keineswegseine

Massentugend ist, erregen nur solcheErfindungen allgemeines Jnteresse, die,

wie die Luftfliegerei, die Schaulust befriedigen und dabei geeignetsind, groß-

artige Aussichten zu eröffnenund phantastischeHoffnungen zu erregen. Jm

Allgemeinenwerden Jedem für seine Verrichtungen mehr Mittel und Werk-

zeuge fertig dar- und angeboten, als er braucht, so daß er wirklich nichtnöthig

hat, feinen Kopf mit Ersindungen anzustrengen. Auch die meisten der Per-

sonen, die Physik und Chemie von Berufs wegen betreiben, thun Dies als

routinirte Benutzer der Entdeckungenund Erfindungen Anderer und fertiger

Instrumente und Geräthe. Ein hochgebildeterMann, der sich ein paar Jahre,

nicht berufmäßig,mit Chemie beschäftigthat, sagte mir, das Formelwesen
und die Ausübung der erlernten Verrichtungen im Laboratorium hätten ihm
nur sehr geringe Befriedigung gewährt. Jedenfalls reicht, wie man aus den

Klagen der Techniker entnehmen kann, die geistige Befriedigung nicht hin,
den Verdruß über die materielle Lage aufzuwiegen, die dadurch verschlechtert
worden ist, daß die anfangs so glänzendenAussichten diese Berufe überfüllt

haben. Arbeiter in Maschinenfabrikensollen hier und da etwas Neues ent-

822
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decken oder ersindem eine Ersparnißan Material, Verbesserung eines Ventils

und Dergleichen; aber was bedeutet Das für die Beglückungder Masse! Wie

schonden Kindern die Erfinderfreude dadurch geraubt wird, daß man sie mit

luxuriösemSpielzeug überschüttet,das den Alten sehr gut gefällt, darüber

klagen verständigePädagogenseit vierzig Jahren. Vor kurzerZeit hat Wundt

den naheliegendenpsycholvgischenGrund, weshalb dem Kinde das Spielzeug am

Besten gefällt,das es sichselbstmacht, sehrhübschdargelegt. Früher bereitete

es dem Schulknaben Freude, sichsein Schreibheft selbst herzustellen, es mit

einem Einband nach eigenemGeschmackzu schmückenund mit mehr oder weniger
gut gerathendenLinien zu versehen. Heute bekommt die ganze Klasseuniforme
fertige und vorschristgemäßliniirte Hefte. Dochwerden von diesenBeraubungen
nur die im AeußerlichenLebenden, die freilich die Mehrzahl ausmachen, ge-

troffen. Der Gemüthvollebesitzt, zu seinemGlück, ein unerschöpflicheszweites
Universum, das ihm die Technik weder gebennoch nehmen kann. Er vermag

neue Schönheitenin dem längstbekannten StückchenNatur seines Wohnortes,
neue Wunder in den Seelen seiner Mitmenschen, namentlich insder geistigen
Entwickelungseines Kindes, und, wenn er gläubigist, Gottes Walten in der

Verkettung der menschlichenSchicksale,der historischenwie der seiner persön-
lichen Erfahrung, zu entdecken. ·

Daß die heutige Technik in vertikaler wie in horizontaler Richtung
Massen bewegt, denen gegenüberalle menschlicheund thierischeMuskeltraft
versagt, und daß sie dem Menschen»sehrwiderwärtigeMuskelleistungen (das
Herausschleppenvon Mineralien in tiefen und engen Schachten)abnimmt (thäte

fie Das nur überall!),müssenwir als einen Segen preisen. Aber ganz allge-
mein wirlt die Ersetzungder Muskelarbeit durch Maschinenarbeit keineswegs
beglückend.Der gesundeMenschwill seine Muskeln anstrengen, will sichseiner
Kraft bewußtwerden durch die Ueberwindung von Widerständenbei der Arbeit

wie beim Vergnügen.Keine größereLust für einen Jungen als die, beim Balgen
einen anderen Jungen unterzukriegenund zu »verhauen«.Hier mischtsichfreilich
in die gesundeLust des Kraftgefühlesund der Ueberlegenheiteine ungesunde,
pathologischeein, die sich im Erwachsenen zur Wollust des Hasses und der

Grausamkeit steigert und namentlich in den politischen, konfessionellensund
nationalen Parteikämpfendie widerlichstenFrüchte zeitigt Rein bleibt die

Freude des Kraftgcfühles,wenn sie nicht an einem menschlichenGegner, sondern
an einem Naturobjekt gewonnen wird. Ein tiefer Spatenstich, ein Axthieb
ins harte Holz erzeugt ein Gefühlder Befriedigung Als Eurymachosden

Bettler Ddysseusals einen arbeitscheuenLumpenverhöhnt,antwortet ihm Dieser-
,,Wenn wir doch arbeiteten Beid’ um die Wette!« »Ermachte sichanheischig,
einen langenFrühsommertaghindurch bis spätin die Nacht,und zwar nüchtern,
Gras zu mähenoder einigeMorgen Land umzupflügen:,,Wahrlich, Du sähst,
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ob die Furch’ in einem Zug ich hinabschnitt!«-Und heute noch ist der junge
Bauer stolz daraus, wenn er, was keine Kleinigkeitist, mit der linken Hand
den schwerenPflug, mit der rechten ein muthiges Gespann regirend, die erste

schnurgeradeFurche gezogen hat. Der Dampspslug, der nicht anders als gerade-
aus laufen kann, gewährtden ihn Bedienenden nicht die selbe Befriedigung
und den Tischler kann das von der Maschine geglätteteBrett unmöglichso

freuen wie eins, das er mit der Hand tadellos gehobelt hat. Utvpisten, die

uns ausmalen, wie in Zukunft die Arbeiter Herren und Damen sein werden,

die in einem schönenSaal, mit Lesenoder Unterhaltung beschäftigt,herum-

fitzen, von Zeit zu Zeit auf einen Zeiger blickend, der ihnen den Stand der

Arbeit kundgiebt, die in unterirdischen Räumen von eisernen Männern ver-

richtet wird, und .mit einer Fingerbewegung diese Arbeit regulirend, — solche

Utopisten verkennen gründlichdie Menschennatur. Bekanntlich hat die Ab-

nahme der Muskelarbeit die Sportfexerei erzeugt, die jene ersetzensoll. Jn

hvgienifcherBeziehung thut sie Das. Aber befriedigt sie auch in gleichem
Grade das Gemüch Es wäre doch wohl kein ganz gesundes Gemüth, das

über den Sieg in einem Fußballmatch,über eine genommene Alpenspitze,über

einen Fahrrad- oder Autorekord die selbe Genugthuung empfändewie am

Feierabend nach vollbrachteranstrengender und nützlicherArbeit. Anstrengende
Arbeit giebt es ja noch genug. Aber wenn es Muskelarbeit ist, dann ist sie

meistens, wie die in Gruben, sehr unangenehm, und wenn sie nur die Auf-

merksamkeitanstrengt, erzeugt sie kein Krastgesühl Daß in Nordamerika die

Arbeithetzesehr viele Menschen geradezu umbringt, haben mich jüngstHesfe-

Wartegg, der sehr zuverlässigeEngländerJ. F. Fraser und ein newyorker
Brief der Frankfurter Zeitung gelehrt. Sie berichten übereinstimmend:Jn
den größtenBetrieben sieht man sehr wenige Arbeiter, und die man sieht, sind
alle jung. Fraser fragte einen Großunternehmer,wo denn die alten Leute

blieben. Ja, sagte Der, wenn Sie die älteren Jahrgängesehenwollen, müssen
Sie eine Spazirsahrt nach dem Friedhof unternehmen. Ob es Muskel- oder

Nervenüberanftrengungist, was die Leute vorzeitigtötet,geht aus den Berichten

nicht hervor; jedenfalls ist solcheArbeit kein Genuß mehr. Die Leute sollen
sich ihr trotzdem gern unterziehen und heiter dabei bleiben, — dank einer

Illusion. Weil es drüben einige Hundert, vielleicht einige Tausend arme

Arbeiter zum Multimillionär gebracht haben, sieht sich jeder Junge, der in

eine Fabrik eintritt, schon als Dollarkönigin einem Palast wohnen. Und

sparen kann er ja auch vom ersten Tag an, denn dieLöhne sind hoch. Aber

eben die Höhe der Löhne hat es dem amerikanischenUnternehmer zum Grund-

satz gemacht, so viel wie möglichautomatischsichselbstregulirende Maschinen
und so wenig wie möglichMenschen zu verwenden, aus diesen aber so rasch
wie möglichAlles herauszuholen, was an Muskel- und Nervenkrast in ihnen
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steckt. Auch bei uns zu Lande lehrt man: Die ökonomischeTendenz geht da-

hin, wenig, dafür aber nur sehr intelligente Menschen zu verwenden, so daß«
der Vorwurf, die Maschine entwürdigeden Menschen zum Maschinentheil,
hinfälligwird. Doch die Intelligenz, die zur Bedienung einer seinen Maschine
erforderlich ist, ersetzt weder das Kraftgefühlnoch die übrigenVortheile der

Handarbeit, die der Maschinenbetriebraubt; und wohin sollen die überflüssig

gemachtenArbeiters Zunächst freilich dahin, wo die vermehrten und ver-

bessertenMaschinengebaut werden; aber Das reicht nicht hin. Also in Schreib-
stubens Die Aktenschmierereiwächstja täglichins Ungeheuerliche,aber sie ist
doch eben die elendeste Art von Arbeit; und auch sie reichtnochnicht zu. Wie

man gelegentlichenkurzenZeitungberichtenentnehmen kann, ängstigtdas riesen-
groß aufsteigendeGespenst der Arbeitlosigkeitdie englischenStaatsmänner gar

sehr. Der Fortschritt der Technik ermöglichtungezähltenMillionen Menschen
das Dasein: gewiß; aber von Zeit zu Zeit hebt er diese seine Leistung selbst
aus: weder die ausgeschalteten noch die zu Tode gehetztenArbeiter haben

Ursache, sich der Technik zu Dank verpflichtetzu fühlen. «

Endlich nimmt diese Technikmehr und mehr der Arbeit den Charakter
einer schöpferischenThätigkeit.Dieser Charakter, der den Menschenam Meisten
Gott ähnlich,zu einem kleinen Gott macht, ist es, der die höchsteBefriedigung
gewährt. Am Wenigsten kann der technischeFortschritt der geistigen und der

künstlerischenThätigkeitanhaben. Der geistig Schaffende sieht sich nur da-

durch einigermaßeneingeschränkt,daßihm die Ueberproduktiondie Auffindung
neuer Stoffe erschwert und daß ihm die Arbeithetzekeine Zeit läßt, Arbeiten

wie Reden oder Zeitungartikel zu kleinen Kunstwerken zu gestalten Dem

Maler raubt die Verbreitung wohlfeiler Reproduktionen die Aussichtauf Absatz
seiner Bilder; und der Bildhauer, der nur noch dassModell eigenhändigher-
stellt, hat nicht mehr den Vollgenuß eines-Michelangelo, der unter seinen

Hammerschlägenund Meißelstößendie Menschengestaltaus dem Marmorblock

erstehen sah. Den ausübendenMusiker droht die Pianolaindustrie überflüssig
zu machen, und werden diese Mechanismen wohlfeiler, so wird auch der be-

scheideneDilettant um sein Vergnügen im Kämmerlein kommen. Bis jetzt
bereitet ihm (sreilichnicht seinen Hausgenossenund Nachbarn) feinStümpern
(Das gehörteigentlichins vorigeKapitelvon der Ueberwindung der Widerstände)
mehr Genuß als das Anhöreneiner vollkommenen Ausführungim KonzertfaaL
Aber wenn er sich diese vollkommene Ausführungzu jeder Stunde in seiner
Wohnung verschaffenkann, wird er sich seinesStümpernsschämenund einen

sehr reellen Genuß einbüßen. Ueber den Unterschied von Handwerksarbeit
und Fabrikarbeit ist schon so viel geschriebenworden, daß wir dabei nicht
zu verweilen brauchen. Nur an zwei Umständemag kurz erinnert werden.

Wie der Kapitalismus den Arbeiter von seinem Werkzeug,so trennt die mit
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dem Kapital verschwisterteTechnik den Arbeiter von seinemProdukt. Oder viel-

mehr: sie raubt es ihm; er hat kein Produkt mehr, kein Gebilde, von dem

er sagen kann: »Das habe ichgemacht, davon bin ichder Schöpfer-Zwas der

Schustetlehrling vom ersten Stiefel sagen darf, den er selbst und allein an-

gefertigt hat. Die Arbeiter einer Fabrik stellen mit MaschinenDampfkessel
her. Der in diesen Kesselnerzeugte Dampf wird andere Maschinen treiben,
die wiederum eine dritte oder, auch die Kesselzu den Maschinengerechnet,eine

vierte Art ron Maschinen herstellen, die dann endlich, von Arbeitern bedient,

Gebrauchsgüteranfertigen. Nicht diese Arbeiter sind es, die Kattun-, Schuhe,
Nähnadeln, Stahlfedern anfertigen, sondern die Ingenieure, die jene vier

Gattungen von Maschinen erfunden, und die Ingenieure, die ihrer Vorgänger

Erfindungen angewendet haben. Dabei haben nun außerden Arbeitern der

letzten, der vollendenden Kategorie auch die der drei vorhergehendenKategorien

mitgeholfen; und auch von den Arbeitern der letztenKategorie hat keiner ein

persönlichesVerhältnisszu einem einzelnen Produkt, so daß er sagen könnte:

Diese Stahlfeder oder dieses Stück Kattun habe ich zwar nicht geschaffen,
aber wxnigstens vollendet; jedes Stück ist das gemeinsameProdukt einer un-

übersehbarenZahl von Zusammenarbeitenden. Wo aber der Arbeiter noch

ein einzelnesStückherstellt, da verwirklichter in ihm nicht seineIdee, sondern
die eines Anderen. Das geschieht,zum Beispiel, in der Möbeltischlerei.Als

Jreal der Werkstatteinrichtung, schreibtSombart, erscheinedem Künstler »ein

Troß höchstspezialisirterQualitätarbeiter, deren jeder, wenn möglich,ebenfalls
nur auf einen Künstler und eine Verrichtungeingeübtist, etwa auf Jntaifra-
arbeit für Pancock.« Der Grundgedanke der neuen Ordnung sei, es dahin

zu bringen, »daß ein Geist nicht nur für tausend, sondern für zehntausend,
für hunderttausend Hände genüge.«

Demnach bedeutet nicht jeder technischeFortschritt einen Fortschritt in

Dem, was das Leben lebenswerthmacht, und der technischeVortheil kann

eine Schädigungder Psyche sein. Da haben wir einen modernen Sinn des

Wortes: »Was nütztees dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne,
aber Schaden litte an seiner Seele« oder seine Seele ganz einbüßteund zum

(nur noch körperlichfühlenden)Arbeitautomaten würde? Daraus folgt, daß
es keineswegs immer weise ist, sich der neusten technischenErrungenschaftin
allen Fällen zu bedienen. Man muß nicht jeden Eisenbahnzug und Traur-

wagen benutzen, der sich darbietet, sondern manchmal seine Beine auch noch

zu anderen als zu Sportzweckengebrauchen,vielleicht zu einem Studiengang
durch die Straßen der Stadt oder zu einem Spazirgang durch etlicheDörfer.
Und wenn ein Bauer auf die Dreschmaschineverzichtete,um sich und seinen
Leuten bis in Winters Mitte hinein die gesundeBeschäftigungauf der Tenne

zu erhalten,—sowürde ich ihm Das nicht übel nehmen.

Rasse-.
z

Karl Jeutich.



92 Die Zukunft.

Selbstanzeigen.
Lonvct: Die Abenteuer des Faublas. Deutsch von Otto Erich Hölding

Eingeleitet von Franz Blei. Mit vier radirten Bignetten und zwölf ganz-

seitigenRadirungen von Karl Walser. Vier Bände.Georg Müller in München.
Es wird dem leichten Buch des Bürgers Louvet einen besonderen Werth

weder nehmen noch zufügen,wenn man erfährt,daß fein Verfasser es nur in einem

sehr bescheidenenMaße wirklich erlebt hat und daß es zum allergrößten Theile
ein Spiel der heiteren Laune und der lebhaften Imagination ist: ein frivolsnaiver
Epilog zu dem herzlosen Theaterftück,das sich die Liebe im Ancien Rägime nannte,

sehr rasch und temperamentvoll gesprochen, denn der Vorhang (er war aus Eisen
und hatte eine scharfe Schneide) fiel schon, da Faublas seine letzten Worte sagte.
Zwei Bücher stehen am Ende dieser Zeit. Das eine erkennt sie und lebt darum

für alle Zeiten als das Werk eines großen Dichters: die Liaisons dringe-rouges-
Das andere läßt noch einmal Alles, was sich die alteGesellschaft angeschminkt
hatte, in. rosigster Beleuchtung sehen: die Abenteuer des Faublas. Das ersteBuch
entsetzte die Zeitgenossen mit seiner Wahrheit, die sie nicht verstanden, das andere

charmirte sie mit seiner Lüge, in der sie sich gefielen. Laclos zeigte ihnen den

inneren Mechanismus der paar Tausend Menschen, welche die Gesellschaft des An-

cien Rögime find. Louvet zeigte die Mechanik der Geste und Grimasse, die Kon-

vention. Das wirkliche Leben entsprach so wenig der Heiterkeit dieser Abenteuer,
wie etwa heute das wirklicheLeben in Paris den Romanen Und Theaterstücken
der Boulevardiers entspricht; ein paar Snobs modeln sich danach, heute wie da-

mals. Wer das Jahrhundert »liebenswlirdiggalant-«nennt, wird durch den Schein
von ein paar gesellschaftlichenFormen getäuscht,in welche diese ganz kalten Men-

schen sich um so mehr begeben müssen,als sie Bestjen in ihrem inneren Wesen sind,
wobei nicht nur an die Guillotine der Revolution zu denken ist, sondern an das

Egoistische,Verftandesstolze und unerbittlich Zerlegende dieser letzten Ausläufer
eines Persönlichkeitkultus,wie ihn die Renaissance zuerst eingeführthat.

JeaniBaptiste Louvehder sich vor der Revolution De Couvrai nannte, war

ein kleiner Buchhandlungsgehilfe, als er mit sechsundzwanzig Jahren die Schel-
menstllcke seines Faublas erfand, um sich mit dem Buch ein Stück Geld zu ver-

dienen; was ihm auch gelang. Er zog als ein berühmterAntor in ein kleines

Häuschen nach Nemours bei Paris, wo er mit seiner Jugendgeliebten lebte, die

mit ihrem Mann in Scheidung lag. Er heirathete sie 1798 und nannte sie nach
einer seiner Heroinen im Faublas Lodoiska. Er war ein zärtlicher Gatte; als er

vier Jahre später starb, vergiftete sich Lodoiska mit Opium; sie wurde aber ge-
rettet und lebte ihrem Kinde.

Louvet war stark in der romantischen-Imagination Das zeigt nicht nur

sein Roman, sondern auch seine politische Laufbahn. Die Revolution that es ihm
sofort an. Als er von dem Baftillesturm hörte, litt es ihn nicht länger in Ne-

mours. Er pflanzte da noch schnell die Trikolore auf und ging dann nach Paris,
wo er sich mit einer politischen Brochure die Zulassung zu den Jakobinern ver-

schaffte, ohne noch als Redner hervorzutreten. Das Publikum gefiel ihm erst am

fünfundzwanzigstenDezember 1791 in der GesetzgebendenVersammlung, wo er im

Namen der Section des Lombards die Anklage gegen die Prinzen verlangte. Die
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Damen im Zuschauerraum waren sehr enttäuscht.Sie hatten einen hübschenJungen
erwartet, der in« Frauenkleidern einen eifersüchtigenEhemann hinterging. Aber

sie sahen einen kleinen Mann, der einen Kahlkopf hatte, recht häßlich und kurz-
sichtig und unmöglich angezogen war. Doch sprach er gut und hatte immer

seinen rednerischenErfolg, wenn Das, was er sagte, auch ganz ohne Sinn oder

selbst komisch war, wie sein Antrag, die Jakobiner mögen schwören,keinen Zucker
zu brauchen, so lange die Fabrikanten das Pfund nicht zu zwanzig Sous ver-

kaufen (was sogar angenommen und von jedem Jakobiner einzeln unterschrieben
wurde). Aber Louvet kam zu keiner sührendenRolle; seine Popularitüt war gering
im Klub. Die bekam er erst, als er die »Sentinelle« affichirte: ein rosafarbiges
Plakat schmücktezweimal in der Woche alle Mauern und man las und stritt um

Das, was Louvet da geistreich beredete. Er arbeitete mit der Sentinelle gegen

den Berg für die Gironde mit viel bösartiger Rancune, um der Madame Roland

zu gefallen, die in dem ganz romantischen Louvetein politisches Genie sah, für
das er sich auch selbst hielt. Jm September 1792 wurde er (für Condorcet) zum

Mitglied des Konvents gewählt. Seine Reden waren Jndignation. Er war immer

über Etwas empört Und so ein guter Republikaner bis ans Ende seiner Tage.
Reden konnte er prachtvoll, aber was er redete, war blos schönzum Anhören und

löste keine Thaten aus. Er hatte keine Ahnung von Dem, was wirklich vorging,
und erfand Komplote, die er dann angriff; er nannte Härault de Söchelles einen

Agenten der Mächte,Marat einen Rohalisten und Agenten Oesterreichs. Er über-

raschte mit Alledem seine Freunde und machte seine Feinde sicher. Wahrscheinlich
rettete ihm diese Romanhaftigkeit seines politischen Gebahrens das Leben. Er hat,
als er sich in den Jura exiliren mußte, die Memoiren der Revolution geschrieben,
wie er sie sah: es ist ein phantastifches Wunderbuch.

Einmal nur nennt die Geschichte der Revolution Louvet in Versalien. Als

Robespierre am neunundzwanzigsten Oktober 1792 im Konvent erklärte, Niemand

wage, ihn ins Gesicht hinein anzuklagen, da sprang Louvet auf: »Ich fordere das

Wort, um Robespierre anzuklagen«; und er hielt seine berühmte-Robespierride,
an der er sechs Wochen gearbeitet hatte, ein Meisterstückeleganten Schwunges und

rhetorischen Theaters, das sich nur« ganz auf das Talent seines Verfassers und gar

nicht auf-Beweise zu stützenfür nöthig hielt. Acht Tage später antwortete Robes-·

pierre sehr geschickt:und die Robespierride war ganz umsonst gewesen.
Ende 1793 mußteLouvet mit den Girondisten flüchten.Auf dem traurigen

Zug durch Frankreich, den er in seinen Memoiren beschreibt, mußte er erleben

(und er erzählt es ehrlich), daß die ganze Provinz für den Konvent war. Nach
Robespierres Sturz kehrte Louvet nach Paris zurück(er war im Jura gewesen
und hatte nie den französischenBoden verlassen) und machte einen Buchladen·auf.
Er kam wieder ins politische Leben, das er nun etwas weniger romanhaft sah,
und wurde am fünfzehntenMesfidor 1793 ein stilles Mitglied des Wohlfahrt-
ausschusses. Er sollte nach Palermo als Gesandter, war aber beinahe vergessen,
als er am sünfundzwanzigsienAugust 1797 starb.

Den Letztgekommenender frivolen Literatur nahm die Göttin der Vernunft
die Feder aus der Hand, die sie von den Musen geküßtglaubten. Und sie gaben
sie leichtenHerzens und stiegen auf das Rednerpodium So SaintsJust, der Elegant«,
von dem jedes Wort einen Kopf kostete, und so Louvet, fder brave Bürger, »der
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sich immer nur entrüsteteund auch als Politiker blieb, was er als kleiner Bursche
war: der temperamentvolle Erfinder nie erlebter Abenteuer.

München.
J

- Franz Blei.

Fritz Reuter-Kalender auf das Jahrl 1910. DieterichscherVerlag (Theodor
Weicher) in Leipzig. 1 Mark-

Der unterzeichnete Herausgeber schicktdieses Reuter-Jahrbuch zum vierten

Mal in die Welt und schildert vornehmlich die Beziehungen des mecklenburgischen

Volksdichterszu Hamburg und Bremen. Unter den bisher unveröffentlichtenBrieer
Reuters verdienen die an den Rheder Waltjen allgemeine Beachtung; sie bekunden

das tiefe Gemüth, den offenenCharakter und den goldenen Humor ihres Schrei-
bers. Aus Reuters literarischem Nachlaßwerden Gelegenheitdichtungen veröffent-
licht, die der Frühzeit angehören; auch eine hochdeutscheHumoreske ,,Einer selb-
ander" und ein Lustspielfragment »Der Teufel im braunen Frack«. Reuters Zeichen-
talent beweisen mehrere trefflich ausgeführteKöpfe,namentlich das des alten Super-
intendenten Floerke in Parchim. Wer den neuen Jahrgang des auch illustrativ
reich ausgestatteten Reuter-Kalenders liest, möge das Vorwort und die darin zum

Schluß ausgesprochenen Wünschedes Herausgebers nicht übersehen.

Professor Dr. Karl Theodor .Gaedertz.

Z

Meine Gesangsknust. Zweite Auflage. Verlag der Zukunft in Berlin.

Der Zweck der ersten Auflage ist erreicht. Das Buch hat Manchem über
das Wesen des Kunstgesanges die Augen geöffnet. Mißverständnissenzu begegnen,
muß Jeder gewärtigen, der Etwas sagt Und schreibt. So viele Hörer Und Leser,
so viele verschiedeneBegriffe und Ausdrücke von der selben Sache. Jch habe ver-

sucht, in dieser zweiten Auflage Mißverständnissenvorzubeugen und besser auszu-

drücken,was ich zu sagen hatte. Man denke nicht, ich erhöbe Anspruch auf Neu-

gesagtes. Wohl aber den: Das, was schon oft gesagt und ebenfalls mißverstanden
wurde, in die Sprache des Sängers übersetztzu haben, der sichallein nach Stimm-

empfindungen richten und aus diesen heraus lernen kann. Nur Wenige sind aus-

erlesen. Nicht Alle können großeKünstlerwerden. Jeder aber, der sichaus innerem

Triebe dem Beruf widmet, sollte bestes Können erstreben. Wenn auch die Theater-
kunst eine einschneidende Reform erfahren hat und immer wieder erfahren wird,

so sehe ich doch nicht ein, warum wir für die Technik des Kunstgesanges, die Schön-

heit und Erhaltung der menschlichenStimme (deren wir immer bedürfen werden)
nicht Sorge tragen sollen. Ohne gründlich technische Kenntnisse ist die Kunst
unmöglichoder unzulänglich Um unseren Körper geschmeidigund gesund zu« er-

halten, machen wir gymnastische Uebungen. Warum sollten Sängernicht auch
täglich,zur Erhaltung ihres Berufsmaterials, gymnastischeUebungen ihrer Stimm-

organe machen? Unzertrennlich von der Kunst ist die Technik. Nur durch tech-
nische Meisterung seines Materials wird der Künstler in den Stand gesetzt, sein
geistiges Kunstwerk auszugestalten, es Anderen (als sein·dem Leben entnommenes

Eigenthum) wiederzugeben. Ohne griindliche Meisterung des Materials bleiben

auch geistig-hochbegabteKünstlerKrüppel; und jeder großeKünstlerhat Das sicher
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auch schon an sich selbst erfahren. Nur weil ich mich unserer großenGesangskunst

gegenüber so klein fühle, so unvollkommen, nur weil ich einsehe, wie viel zu lernen

bleibt, kann ich aus tiefstem Herzen wünschenund hoffen, daß es Andere besser

machen als ich, der man nur Zweierlei nicht wird absprechen können: den Ernst
und die Hochachtung vor Kunst und Können-

Grunewald. Lilli Lehmann.

W

Der Rembrandtdeutsche.

B n dem Aufsatz des Herrn Cornelius Gurlitt über den Rembrandtbeuischen sind
. ) einige thatsttchlicheJrrthümer, die Sie gewißim Jnteresse der objektiven Wahr-

heit gern berichtigen werden. Es ist richtig, daß ein zweites Werk des Verfassers
des Rembrandtbuches unter dem Titel: »Vierzig Lieder von einem Deutschen« in

meiner Druckerei erschien. Nicht richtig aber ist, daß aus Anlaß dieser Druck-

legung zugleich eine Gedenktafel an meinem Haus-angebracht wurde. Diese Mit-

theilung macht den Eindruck, als ob ich als Drucker die Ausgabe des Werkes in

meiner ,,Osfizin«mit einer übertriebenen Kundgebung hätte begleiten wollen. Die

Tafel ist vielmehr erst angebracht worden, als auf Anzeige eines Rechtsanwaltes
in SchleswigsHolstein ein Verfahren wegen Verbreitung unsittlicher Schriften gegen

mich als den Veröffentlicherdieses Werkes eingeleitet worden war. Es ist nicht richtig,

dasz das Verfahren eingestellt wurde. Diese Strafanzeige überraschtemich um so

mehr, als mir das Manuskript der ,,Vierzig Lieder-« von dem BismarcksSchrift-

steller Max Bewer übergeben wurde, zu dem ich damals unbedingtes literarisches
Vertrauen hatte und noch habe. Um nun den sittlichen Angriff auf die bürger-

liche Ehre meines Hauses abzuwehren und zugleich der dresdener Staatsanwalt-

schast kundzuthun, daß es sich hier um kein pornographisches Werk handle, wurde

die Tafel an meinem Haus angebracht, die nur die einfache Jnschrist trägt: »Ja

diesem Haus wurden die ,Vierzig Lieder von einem Deutschen«im Jahr 1891 ge-

druckt.« Bis zur gerichtlichen Entscheidung war sie, um ihren Eindruck zu verk

stärken, von einem Trauerflor umgeben. Der Verfasser von ,,Rembrandt als Er-

zieher«wartete die Gerichtssitzung über sein Werk nicht ab, sondern verließDeutsch-
land. Mit schriftlichem und künstlerischemMaterial von ihm und mit literarischen

Vertheidigungsgriinden von Vewer unterstützt«habe ich dann ohne Anwalt die

mehrstitndigeVerhandlung allein durchgefochten. Jch verlangte nicht nur die Vor-

lesung der drei inkriminirten Gedichtc, sondern aller vierzig Lieder und hat-te nach

Vorlegung meines Materials und nach einer eindringlichen Gegenrede den Erfolg,

daß das Buch als ,,ästhetischesKunstwerk-«freigegeben wurde. Hieran erließ der

Verfasser von ,,Rembrandt als Erzieher« in den Zeitungen eine»öffentlicheEr-

klärung, daß der schleswigiholsteinischeAntragsteller mit seinem Sittlichkeit-Straf-
antrag gegen ihn in Dresden abgewiesen worden sei, worauf Dieser wiederum gegen

mich als den-Unterzeichner dieser Zeitungerklärungeine Beleidigungsklage anstrengte,
die in Erster Instanz abgewiesen wurde, in der Berufunginstanz eine Geldstrafe von

hundert Mark herbeiführte. Jch bemerke, daß ich die ,,Vierzig Lieder« nur in nomi-

nelIen Verlag nahm, für dessenKosten der Verfasser von ,,Rembrandt als Erzieher«
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sich kontraktlich bei mir verpflichtete. Er ist bis heute, also seit mehr als achtzehn
Jahren, dieser Verpflichtung nicht nachgekommen. Jch habe nur das Recht, die

noch vorhandenen, gebundenen Exemplare zum Preis von einer Mark abzugeben;
ein Recht auf eine weitere Drucklegung besitze ich nicht, so daß ich nicht weiß, ob

das Werk nach Erschöpfungder noch bei mir lagernden Exemplare weiterhin unter

der beziehbaren Literatur sortleben wird. Den selben Druckauftrag erhielt ich vom

Verfasser von »Rembrandt als Erzieher« für ein drittes Werk, das im folgenden
Jahr in meinemHaus,unter dem Titel ,,Der.Rembrandtdeutsche von einem Wahrheit-
freund«,«zudem von ihm festgesetztenPreis von einer Mark erschien und von dem

auch noch ein Vorrath von Exemplaren nach Verkauf meiner Druckerei in meinen

Händen ist. Es enthält eine Abhandlung des jetzigen Bischofs von Rottenburg
Dr. Kepler aus den ,,Historisch-Politischen Blättern-« von Jörg über das Rembrandt-

buch und gegen die Gegner dieses Werkes mehrere Hundert Aphorismen, die mir

in der Handschrift des Rembrandtdeutfchenübergeben wurden.

Dresden. F. W· Größ.
Ist-

Berliner Schnellbahnkrieg.

Warden Thoren Berlins breitet sich ein Kranz blühenderGemeinden aus,

deren fortschreitende Entwickelung mit der hauptstädtischengleichen Schritt
hält, deren fchnelles Wachsthum das der Hauptstadt hier und da noch übertrifft.

Einige dieser Vororte sind binnen unglaublich kurzer Zeit zu Großftädten heran-

gewachsen, die sich an Einwohnerzahl,an Umfang der sozialen und wissenschaft-
lichen Einrichtungen zu den ersten des Reiches zählen dürfen. Trotzdem find fie
in Abhängigkeitvon der Hauptstadt geblieben. Die Lösung von Berlin, die Selb-

ständigkeitjeder einzelnen kommunalen Verwaltung hat wohl auf mancherlei Ge-

bieten anerkennenswerthe Fortschritte bewirkt; aber in Kunst und Wissenschaft,
Handel und Gewerbe, in Geselligkeit und Vergnügungen, in allen Zweigen gei-
stiger und körperlicherVersorgung sind die Vororte nach wie vor auf Berlin an-

gewiesen. Sie können auch ohne bequeme Bahnlinien-, die sie der Eentrale verbin-

den, nicht gedeihen. Nur Charlottenburg erfreut sich solcher Verbindungen. Sieben

verschiedene Stationen der Stadt-, Ring- und Vorortbahn breiten sich über-sein
Gebiet aus. Auch die einzige Schnellbahn, die bisher in der Hauptstadt gebaut
wurde, führt nach Charlottenburg und durchzieht mit insgesammtneun Bahnhöfen,

in zwiefacher Richtung sich verzweigend, charlottenburger Gebiet. Die anderen

Vororte müssen sich einen Schnellbahnverkehr erst schaffen und arbeiten alle mit

Eifer an dieser schwierigenAufgabe. Besonders ungünstigliegen die Verhältnisse

für Wilmersdorf, die jüngste der westlichen Großstädte, deren Einwohnerzahl die

erste Hunderttausend überschrittenhat. Seine drei Ringbahnhöfe liegen hart an

der Grenze des Weichbildes und find nur einem Bruchtheilder Bewohner nützlich.
Außerdem stößtWilmersdorf an keiner Stelle unmittelbar an Berlin, sondern ist

durch charlottenburger und schönebergerGebiet von der Hauptstadt getrennt.
Um so freudiger ging deshalb Wilmersdorf auf ein Anerbieten der Hoch-

und Untergrundbahn-Gesellfchaft ein, die von ihrer Linie auf eigene Kosten ein
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Gleispaar durch charlottenburger Gebiet bis an die Wilmersdorfer Grenze legen
wollte, wenn Wilmersdorf die Verpflichtung übernahm,die Bahn weiter zu bauen.

Dieser Vorschlag entsprang den Verkehrsbedürfnifsender Hochbahn. Bekanntlich
vereinen sich ihre beiden vom Centrum und vom Osten Berlins ausgehenden Linien

im Gleisdreieck zu einem einzigen Schienenweg, der über Nollendorfplatz—und

Wittenbergplatz weiter nach Westen, nach Charlottenburg läuft. Auf dieser gemein-
samen Strecke hat der Verkehr sich allmählichso gesteigert, daß seine Bewältigung
eben so wie die Betriebssicherheit auf dem Gleisdreieck für die Zukunft gefährdet
erscheint. Die Auslösung des Gleisdreiecks und die Anlegung eines neuen Gleis-

paares, um die vom Osten und vom Centrum stammenden Züge getrennt bis zum

Wittenbergplatz weiter zu führen, war deshalb für die Hochbahn ein unabweis-

bares Bedürfniß und zugleich eine dringende Forderung des Verkehrsministers.
Um aber die hohen Kosten dieser Umbauten wieder einzubringen, mußte die Hoch-
bahngesellschastdaran denken, das neue Gleispaar über den Wittenbergplatz hin-
aus in ein neues, aussichtreiches Verkehrsgebiet überzuleiten.An Charlottenburg,
das schon versorgt war, konnte sie nicht denken. Schönebergzeigte sich den Vor-

schlägen der Hochbahn nicht geneigt, weil es die finanziellen Grundlagen des an-

gebotenen Vertrages nicht günstig genug fand und weil es für seine neue Linie

den Anschluß am Nollendorsplatz suchte,während die Hochbahngefellschaftaus tech-
nischen Gründen auf dem Wittenbergplatz bestehen mußte. Wilmersdorf nahm die

nicht leichten Bedingungen, die von der Hochbahn für den Bau und späterenBe-

trieb gestellt wurden, an« weil es die Schnellbahn braucht. Der Anschlußan die
- geplante schönebergerLinie erschien der wilmersdorfer Verwaltung nicht rathsam,

weil diese Linie am Nollendorsplatz keine Fortsetzung auf der Stammbahn ins

Centrum Berlins zuließ und eine Weiterführung nach anderen wichtigenVerkehrs-
punkten, etwa nach dem Bahnhof Friedrichstraße,in zu weiter Ferne lag.

So mußten beide Städte ihre Schnellbahnpläne getrennt betreiben. Beide

bemühten sich, um den Verkehrswerth ihrer Linien zu erhöhen,eine Fortsehung
über das eigene Gebiet hinaus in zahlungfähigeGemeinden zu finden, und knüpften

zu diesem Zweck ungefähr zur selben Zeit Verhandlungen mit dem Domänenfiskus
an, der die Auftheilung und Besiedelungder Domäne Dahlem betreibt und dessen
Interesse an einer Schnellbahnverbindung mit Berlin bekannt war. Die Auftheilungt-
kommission wählte nach längerer Prüfung und Ueberlegung den Anschluß an die

wilmersdorfer Bahn. Daß Schönebergdiese Entscheidungbedauerte, vielleicht auch
für unklug hielt, ist begreiflich. Unbegreiflich aber, daß nach dem berechtigten, offenen
Wettstreit Schöneberg einen Groll gegen den Nachbar hegte, der ihm den Wind

aus den Segeln geblasen habe; unbegreiflich auch, daß seitdem ein großer Theil
der berliner Zeitungen den Plan der wilmersdorf-dahlemer Schnellbahn bekämpft-

Der innere Werth des von der Hochbahngesellschaft,Wilmersdorf und Dahlem
gemeinsam entworfenen Planes wurde durch die gegnerischeKritik freilich nicht vermin-

dert. Die-neue Bahn soll sich am Wittenbergplatz von der Stammlinie der Hoch-
bahn abzweigen, zuerst die dicht bevölkerten Straßen-vierteldes NürnbergerPlatzes,
der Kaiserallee und des hohenzollerndammes versorgen, dann ein von kapital-
krästigeuGesellschaften der Bebauung erschlossenesHinterland durcheilen und end-

lich in das Gebiet von Dahlem umbiegen. Daß diese Bahnlinie nicht nur den Jn-
teressen zweier Vororte dient, sondern eine wichtige Verkehrsbereicherung für Groß-
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Berlin bedeutet, daß sie den Südweften, dem ausreichende Verbindungen noch fehlen,

ausschließtund eine Fortsetzung nach Zehlendorf, Wannsee und anderen Gemein-

den zuläßt: Das lehrt ein Blick auf die Karte. Dabei kann die Wichtigkeit der

Verbindung von Berlin mit Dahlem gar nicht hoch genug eingeschätztwerden.

Zwar hat Parteileidenschast in den Zeitungen und Stadtparlamenten die Wirksam-
keit der Auftheilungskommission von Dahlem lediglich als ein Terrainunternehmen

zur Bereicherung des Fiskus hingestellt; in Wirklichkeit hat aber der Domänenfiskus

hier höhereZiele.Viele wissenschaftlicheAnstalten der Hauptstadt bedürfender Erweiter-

ung. Außerdem hat sichdte Zahl der Aufgaben, die der Wissenschaft gestellt werden-

erheblich vergrößert, so daß neuartige Schöpfungen nöthig sind. Zur Verwirk-

lichung all dieser Forderungen findet man in Berlin den Boden gar- nicht oder

nur zu unerschwinglichen Preisen, so daß an Begründung neuer Niederlassungen
oder Erweiterung der vorhandenen in der alten Gelehrtengegend gar nicht gedacht
werden kann. Das Reich der Wissenschaftmüßte zerstücktwerden, wenn nicht ein

weitblickender Geist im Kultusministerium dafür gesorgt hätte,daß auf fiskalischem
Gebiet in Dahlem zu erschwtnglichemPreis Boden für alle diese Anstalten zu haben

ist. Natürlich muß eine Schnellbahn ihren Verkehr mit der Hauptstadt vermitteln.

Den Plan, der alle wichtigen Verkehrsinteressen förderte, kann die Hoch-—

bahn nur mit Charlottenburgs Zustimmung ausführen, weil die Abzweigung von

der Stammbahn am Wittenbergplatz bis zur wilmersdorfer Grenze, also eine Strecke-

von sechshundert Metern, auf charlottenburger Gebiet liegt. Charlottenburg erhob
aber Einspruch und brachte, um ihn zu begründen,um den Wittenbergplatz und die

Kleiststraßeein zweites Mal in Beschlag zu nehmen, plötzlichden Plan einer eigenen

Schnellbahn ans Licht. Diese Bahn sollte vom Lietzenseeausgehen, nur charlottenburs
ger Gebiet bis zum Nollendorfplatz berühren und, wie die wilmersdorfer Bahn, am

Wittenbergplatz mit der alten charlottenburger Linie verbunden werden. Daß dieser

Plan alle Spuren übereilter Arbeit an sich trug, kein neues Verkehrsgebiet auf-

schloß,keine lohnende Fortsetzung zuließ, daß sich insbesondere die neue Verkehrs-

zone mit der alten der Hochbahn zum größtenTheil deckt, erweist wieder ein Blick

auf die Karte; im charlottenburger Stadtparlament und in vielen berliner Zeitungen
wurde er dennoch als eine rettende That gepriesen.«

Der Verkehrsminister versuchte eine gütlicheVerständigung Die von ihm
im März 1909 einberufene Konferenz erreichte zwar eben so wenig wie die folgen-
den diesen Zweck,aber sie legte im Wesentlichen die Grundsätze,die der Minister bei der

Anlegung neuer Schnellbahnen beachtet wissenwill, fest. Eine Konzession soll nur für

Bahnen zu haben sein, die neue Verkehrsgebiete ausschließenund nicht die Entwickelung

schon bestehender gefährden. Der Minister zögerte nicht, der wilmersdorfer Bahn

hiernach den größtenVerkehrswerth zuzusprechen, während er den Vertretern Char-

lottenburgs anheimgab, für ihre Bahn, »wenn sie sie auch fernerhin für noth-
wendig erachten, eine andere Linienführung in Erwägung zu ziehen«. Er schlage
eine Bahn über den ganzen Kurfürstendamm nach Halensee vor. Trotzdem diese

Anregung mehr an die Charlottenburger gerichtet war, nahm Wilmersdorf sie so--

fort auf und beschloß,neben seiner ersten Südwestlinie auch den Bau einer zweiten
Westbahn über den ganzen Kurfürstendammmit Fortsetzung nach Grunewald,

Schmargendors und dem westlichenTheil von Dahlem zu betreiben, wenn es dabei

von den betheiligten Gemeinden unterstütztwerde. Die drei zuletzt genannten waren
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dem Plan geneigt; Charlottenburg lehnte ihn ab: weil die Linie nicht rentabel sei.
Selbst wenn diese Schätzung richtig sein sollte, brauchte sie noch nicht zur Ver-

werfung der Westbahn zu führen. Wilmersdorf wenigstens baut seine Bahn nicht,
um ans den Einnahmen Gewinn zu ziehen, sondern, weil es die Ausgestaltung
der Verkehrswege für eine Hauptpflicht aller städtischenVerwaltungen von Groß-
Berlin hält und obendrein weiß, daß durch die Verbesserung der Verkehrsmittel
die Bebauung gefördert,der Zuzug wohlhabender Miether vermehrt und damit

die Steuerkraft der ganzen Gemeinde gehoben wird. Doch Charlottenburg blieb

unzugänglich und der Plan der Kursürstendammbahnmußte fallen. Eben so wenig
Erfolg hatte der zweite Vorschlag des Ministers: die wilmersdorfer Linie an der

Uhlandstraßeabzulenken und so dem charlottenburger Plan anzunähern.Wilmers-

dors lehnte nach sorgfältiger Prüfung der gesammten Verhältnisse diesen P'an mit

eingehender Begründung ab. Charlottenburg nahm überhauptkeine Stellung dazu.
Jetzt gab es also nur noch das wilmersdorser Schnellbahnprojekt. Am sechs-

undzwanzigsten Juni 1909 verfügte der Minister, das BahnunternehmenHochbahn-
Wilmersdorf-Dahlem sei dem Kleinbahngesetzzu nnterstellen. Nun konnte die Hoch-
bahngesellschaftdas Ergänzungverfahren einleiten und sür die Strecke vom Witten-

bergplatz nach dem Nürnberger Platz, die sie zu bauen hatte, die Einwilligung
Charlottenburgs erzwingen. Der erste Akt des Dramas war beendet. Und Wil-

mersdorf durfte sich der frohen Erwartung hingeben, daß die Hochbahn, sein Bun-

desgenosse, der den Schnellbahnplan angeregt und entworfen hatte, die Fortführung
mit dem selben Eifer wie bisher betreiben werde·

Der zweite Akt brachte eine Ueberraschung Als Charlottenburg, dessenAn-

sprüchenach Verwerfung des eigenen Schnellbahnplanes wesentlich herabgestimmt
waren, auf den letzten Einigungvorschlag des Ministers, zu dem es noch keine Er-

klärung abgegeben hatte, nach drei Monaten zurückgriffund sich bereit erklärte,

die Führung der wilmersdorfer Bahn durch sein Gebiet zuzulassen, wenn sie durch
die Uhlandstraßegehe, wies der Minister den Polizeipräsidentenan, die Bauer-

laubniß für Wilmersdorf noch vier Wochen zurückzuhalten,damit für neue Cinigungi
versuche Zeit bleibe. Wilmersdorf mußte sich,zumal neue sachliche Momente von
keiner Seite geltend gemacht wurden, darauf beschränken,die autsührliche Be-

gründung seiner früherenAblehnung des Uhlandstraßenplaneszu wiederholen. Die

städtischenKörperschaften erklärten sich immer noch bereit, an ihren beiden ge-

trennten Bahnen, der Südwestlinie nach Dahlem und der Westlinie nach Halensee,
festzuhalten; erblickten aber in der mechanischen Zusammenziehung dieser beiden

Linien zu einer einzigen, über die Uhlandstraße und das letzte Viertel des Kur-

fürstendammes laufenden, nur ein Verlegenheitprodukt, dem wichtige Vorzüge der

beiden selbständigen«Bahnen fehlen. Man war wohl aus diese Ablehnung gefaßt
und hatte deshalb einen scheinbar neuen Vermittelungweg vorbereitet. Charlottenburg
erklärte sich nämlichbereit, seine Straßen der wilmersdorferBahn zu öffnen,wenn

sie nur nach dem Centrum Berlins führe; den Osten solle eine neue Linie (Kur«-
fürstendammbis zur Uhlandstraße) mit Charlottenburg verbinden. Danach hätte
also Charlottenburg neben seiner bereits vorhandenen Untergrundbahn für das

Kurfürstendammgebieteine neue Verbindung mit dem Osten gewonnen. Wilmers-

dors sollte, wie der neue Einigungvorschlag behauptete, über durchgehende Züge
nach dem Centrum verfügenund nur auf die Züge nach dem Osten, auf die sein
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Vertrag mit, der Hochbahn ihm ein Recht giebt, verzichten. Unter diesem Eindruck

erklärte sichder Oberbürgermeistervon Wilmersdorf bereit, den Einigungvorschlag
dem Magistrat und den Stadtverordneten zu empfehlen. Dieses Versprechen hat er

auch gehalten. Aber die beiden anderen wilmersdorser Vertreter, in deren Händen
die juristische und die technischeBearbeitung der Pläne lag, brachten ihre Bedenken

zur Geltung und bewirkten die Ablehnung des Entwurses, der sichnun, aus triftigen

Gründen, auch der Oberbürgermeisteranschloß.
Die geplante Neuanlage des Bahnhoss Wittenbergplatz, die der Kursürsten-

dammlinie die durchgehenden 0-Ztige verschafft, versetzt nämlichdas wilmersdorfer

Gleispaar in die Mitte zwischen die Schienen der alten charlottenburger Stamm-

bahn und läßt es dort in einem Kehrgleis enden. Durch Weichen können dann

allerdings die wilmersdorfer Züge auf dieser charlottenburger Bahn in das Centrum

von Berlin weitergeführtwerden; aber eben so leicht ist es möglich,die Züge auf
dem Kehrgleis vom Bahnhof Wittenbergplatz wieder nach Wilmersdorf zurückzu-

führen. Dieses hin- und Herpendeln ist für die charlottenburger Züge und die

der Kur-fürstendammbahn,deren Gleise außen liegen und weiter nach Berlin führen,

ausgeschlossen. Nun läßt sich heute schon voraussagen, daß nach höchstenszwei

Jahrzehnten alle Züge vom Wittenbergplatz nach Berlin auf den zur Verfügung

stehenden Schienenwegen nicht mehr weiter befördert werden können. Dann muß

von drei Linien, die am Wittenbergplatz einmünden, eine jedenfalls die direkte Ver-

bindung mit Berlin verlieren: und nach der Anlage des Bahnhoses kann es nur

die wilmersdorfer Bahn sein. Alle Zusicherungen helfen nichts gegen die Macht
der Thatsachen; man wird lieber ohne einen Pfennig Geld der inneren Linie die

Durchgangszüge nehmen als durch einen viele Millionen verschlingenden Umbau

eine der beiden Außenlinien abschneiden. Das sieht auch Professor Cauer in seinem

Gutachten voraus. Jsts aber später so weit, können die wilmersdorser Züge über den

Wittenbergplatz hinaus nicht mehr befördert werden, haben nur charlottenburger

Stammbahn und Kurfürstendammlinienoch durchgehenden Verkehr, dann wird

man mit Recht hervorheben, daß der Ostverkehr für das reiche Kurfürstendamms
viertel keine allzu großeBedeutung habe, dann können,durch die einfacheAnlage neuer

Weichen, Kursllrstendammbahn und charlottenburger Linie so verbunden werden,

daß beide Schienenwege nach Belieben durchgehendenSchnellbahnverkehr mit dem

Centrum und dem Osten haben; Wilmersdorf hätte also viele Millionen Umsonst

geopfert. Die Hingabe ließ sich rechtfertigen, wenn man die neuen Ergänzungs-

gleise und damit die Sicherheit dauernd durchgehender Züge erwarb. So aber

kämen die Riesensummen Charlottenburg zu Gut, dessenVerbindungen mit Berlin

auf Kosten Wilmersdorfs verdoppelt wären-

Auch in Charlottenburg scheint man die angedeuteten Folgen des Einigung-
verfahrens zu erkennen. Anfangs brachte die Stadtverordnetenversammlung dem

« Plan Mißtrauenentgegen, tadelte das ständigeZurückweichenCharlottenburgs und

zeigte, trotz XeindringlicherErmahnung des Oberbürgermeisters, nur geringe Lust

zur Annahme des Entwurfs-. Eine Ausschußberathung,in der sich der Magistrat
freier äußern konnte, änderte jedoch das Bild. Die Vorlage wurde in der Voll-

versammlung angenommen und am Schlußder Verhandlung drückte auch der ständige

Referent dem Magistrat die Freude darüber aus, daß »das große, hoffnung- und

zukünftreicheWerk zum Abschluß gelangt sei«· Das .deutete nicht auf den Ent-

schlußzur Nachgiebigkeit, sondern auf das Vorgefühl glänzenderErrungenschaften
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Auch der Hochbahn mußte der Einigungentwurf erwünschtsein. Sie brauchte
die Genehmigung Charlottenburgs zur Freigabe der Straße nicht zu erzwingen,
wenn sich eine gütlicheEinigung erzielen ließ. Niemand wird der Gesellschaft
verargen, daß sie den Prozeß mit seinen Kosten und Lasten meiden wollte, wenn

Das ohne Benachtheiligung des Verbündeten möglich war. Die Hochbahn hat
den Vorwurf, Wilmersdors im Stich gelassen zu haben, zurückgewiesenund be-

theuert, daß sie noch jetzt die Ausführung des ursprünglichenwilmersdorfer Ent-

wurfes wünsche;sie glaube sichnur verpflichtet, auch alle anderen Wünscheund Vor-

schlägegenau zu prüfen. Der Einigungentwurf, um den sichs jetzt handelt, war

aber schon im Mai 1909 von der Hochbahngesellfchaftdem juristischen Referenten
Wilmersdorfs vorgelegt und von ihm, ohne daß sich die Techniker mit dem Plan
zu befassen hatten, zurückgewiesenworden. Daß ein gleichartiger Entwurf sechs
Monate später von Charlottenburg vorgelegt wurde, muß ausfallen. Das Interesse
der Hochbahngesellschaft an dem Entwurf erscheint aber verständlich,wenn man

erwägt, daß er ihr erstens die Kosten des Ergänzungverfahrens erspart und zweitens
ermöglicht,auf vier erweiterbaren Linien den Menschenftrom zwischenWittenberg- und

Nollendorfplatz der Hochbahn zuzuführen. Charlottenburg dringt nach Westend und

der Jungfernhaide vor. Die Kurfürstendammbahnkann nicht ein Torso bleiben, son-
dern muß nach der einen oder anderen Richtung über die Uhlandstraßehinaus ver-

längert werden; zwischen Dahlem und den weiter entfernten Gemeinden schweben
schon jetzt Unterhandlungen wegen des Anschlusses; das Selbe gilt für Schöneberg.
Und diese Menschenschaaren würden künftig die Hochbahnhöfevom Wittenbergplatz
bis zum Potsdamer Platz überfluthen und auf einer einzigen überladenen Kara-

wanenstraßenach Berlin befördertwerden. Daß dieseAnhäufung jeder vernünftigen
Verkehrspolitik widerspricht, ist klar. Jn der Märzkonferenz hatte der Vertreter

Berlins vor jeder Abzweigung der Hochbahn gewarnt. Da aber neben dem alten

Schienenweg in der Bülow- und Kleiststraße Ergänzungsgleise nöthig find, die

wieder eine Fortsetzung verlangen, so muß man dem Minister beistimmen, der

damals sagte, nur eine der geplanten Bahnen, und zwar die wichtigste, die wil-

mersdorfer Linie, können ihren Betrieb mit der Stammbahn vereinen, während
die anderen selbständig ihren Weg nach Berlin suchen müßten. Der Einigungs
entwurf aber stößt diese vom Minister selbst aufgestellten Grundsätzeum und würde

die künftigeRegelung des Schnellbahnverkehrs von Groß-Berlin schädlichbeein-

flussen. Daß diese Anhäufung des Verkehrs, die Hineinzwängung der Fahrgäste
in eine einzige Richtung auf die Dauer unmöglichist, daß nach zwanzig Jahren
eine Umgestaltung der Verhältnisseerfolgen muß, braucht die Hochbahngesellschaft
nicht zu kümmern. Denn sie muß jihr Unternehmen im Jahr 1927 an die Ge-

meinden auf deren Verlangen abgeben und kann dann die Ablösungsummenach
den mächtig angeschwollenenVerkehrs-zahlenberechnen. Den Gemeinden aberEbliebe

später die Auflösung des Knotens unter hohen Kosten vorbehalten. Wilmersdorf

hält an dem ursprünglichenPlan des Ministers fest, daß die Kurfürftendammbahn
den Wittenbergplatz nur berühre und sich, wenigstens in Zukunft, mit der schöne-

berger Linie vereine, dieser dadurch die fehlende Lebensfähigkeitgewähre und mit

ihr gemeinsam auf neuem Weg das Innere Berlins aufsuche.
Wilmersdorf muß aber auch daran bestehen, daß die Kurfürstendammbahn,

die nach dem Entwurf in der Uhlandstraßeenden soll, auch wirklich den ganzen

9
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Kurfürftendamm durchläuft. Das Ministerium selbst bezeichnet die"jetzt vorgesehene
Strecke des Kurfürstendammesals ,,Anfangsstückeiner Schnellbahn, deren Fort-

setzung nach Halensee und Schmargendorf kaum in Zweifel zu ziehen ist«. Wes-

halb soll dann die Weiterführung nicht wenigstens im Prinzip mit Charlottenburg
vereinbart und die Kostenbetheiligung grundsätzlichfestgesetztwerden? Etwa, weil

Charlottenburg die Bahn in sein Weichbild ablenken will?

Das Crgebniß all dieser Erwägung war, daß Wilmersdors den Cinigungs
entwurf ablehnte. Die Frist von vier Wochen war somit wieder ergebnißlos ver-

strichen; und der Minister mußte Wilmersdorf die zugesagte Bauerlaubniß für
die Bahn innerhalb seines Weichbildes gewähren. Er hat in einem offiziösenArtikel

aber auch die Wilmersdorfer getadelt, weil sie »in einseitiger Juteressenvertretung
die Ausgestaltung eines Schnellbahnnetzes gehemmt und aufgehalten«haben. Der

Tadel ist nicht gerecht· Die Gründe, die Wilmersdorf zur Ablehnung des Ent-

wurfes bestimmten, sind dem Polizeipräsidium, dem Beauftragten des Verkehrs-
ministers, sofort mitgetheilt worden. Trotzdem beschränktsich die ministerielle
Kundgebung auf die kurze Angabe, daßWilmersdorf nicht das geringfügigeOpfer
bringen wollte, auf durchgehendeOstzüge zu verzichten. Daß Wilmersdorf fürchten
muß, später auch die Durchgangszüge nach detn Centrum zu verlieren und die

eigene Bahn zum Pendelverkehr herabgedrücktzu sehen, daßWilmersdorf die Fort-
setzung der Kurfürstendammlinieüber die Uhlandstraßehinaus bis nach Halensee für
gefährdethält, daß es ferner im Interesse von Groß-Berlin die unglücklicheBahnhofss
anlage am Wittenbergplatz und die gesammte Ueberlastung mißbilligt, wird in

dieser Kundgebung nicht erwähnt. Solche Unterlassung könnte schon dem Gegner
nicht verziehen werden; bei Dem, der sich zum Richter berufen fühlt, muß sie als

unverantwortlich bezeichnet werden. Wilmersdorf wird sichaber durchsolche Zeichen
des Grolles, die wohl auf übereifrigeRäthe zurückzuführensind, nicht beirren lassen
und von der ihm ertheilten Bauerlaubniß erst Gebrauch machen, wenn die Bahnhofs-
anlage am Wittenbergplatz so geplant ist, wie sie den Verkehrstnteresfen von Groß-
Berlin entspricht. Von diesem Standpunkt aus wird es alle neuen Einigungvors
schlage prüfen; eigene Entwürfe, die diesen Forderungen gerecht werden, hat es

den Behörden und der Nachbargemeinde vorgelegt. Wilmersdorf glaubt sich zur

Standhaftigkeit verpflichtet; nicht, weil sein Interesse sich mit dem des Domänen-

fiskus deckt, sondern, weil gegen den Verkehrswerth seiner Bahn in keiner Phase
des Streites haltbare Bedenken vorgebracht worden sind.

Wenn es ein Verkehrsparlament von Groß-Berlin gäbe, dem die Ausge-
staltung des Schnellbahnnetzes der Hauptstadt und ihrer Vororte obläge, dann

würde ein einzelner Bezirk, zumal ein solcher, der, wie Charlottenburg, bereits über

ausgezeichnete Schnellbahnverbindung verfügt, kaum gewagt haben, ein Bahnunter-
nehmen von so weittragender Bedeutung wie das wilmersdorfer deshalb zu be-

fehden, weil der unterirdische Schienenweg an einer Stelle seine Bezirksgrenzen
überschreitet Der Versuch, das allgemeine Verkehrsinteresse dem engherzigen An-

spruch auf Straßenland zu opfern, wäre von allgemeinem Unwillen zurückgewiesen
worden. Wilmersdorf hegt nur den einen Wunsch, die Entwickelung der Spruch-
behördenso gefällt zu sehen, wie wenn es kein Wilmersdorf und kein Charlotten-
burg gäbe, sondern ein einheitlich verwaltetes Groß-Berlin

Wilmersdorf. Dr. Georg Heinitz
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Freitag, den 14. u. sonnabend, den 15.-1. 8 U.

her grosse Name.
sonntag, den 16.Jl. Nachm. 3 Uhr Moral.

sonntag, den 16.-1. 8 U. Der grosse Name-«

Montag-, den l7.-1. 8 U· Der grosse Name.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Heiles opkleiicllsslilelliek
8 Uhr abends:

UHPGlasWllLllXHlIlIlllHl
Weitere Tage siehe Anschlagsijule.

folies
«

Caprice
»

Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.

Der Mann meiner Frau.

"

Vietoriæcaigå
Unter den Linden 46

Gröiites cafe der Residenz
sehenswert.

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Elegantes Pamilien-Bestaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 68a«
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SNDUNS ;
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" « in eleganter BlempaMuB.

case Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohkenstk« 49

Lebiltenuneg:
früherer langjähriger Geschäkks.

führe-· im case Bauer

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 872 Uhr

tm sonn- ancl FeiertagenNachmittagsvon 5—7 Uhr.

Restaarant ancl Baa- Rache
Unter clen Linden 27 (nebek1 cafe Bauer).

Treikpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geijtkner. liiittstlekshoppeklimmt-kre-

Berliner Eis - Palast-
s

Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10U11r: Grosses Kunstlaut·en.

lm Roten saal allab en d lich 10 Uhr: CÄBÄIIET. saalplatz M. 2.—.



Dir-. 16. — »Die Zukunft. — 15. eJanuar 1910.

titekarisclte Meigen.

Zwei markante Bücher:

Ein neues Vuch von Peter nge (Die Fessel)

Preis Mk. 4.——,in Leinen Mk. 5.——

Und ein Buch von genialer Unverfrorenheit

Ernst Kamnitzey Der gestohlene Tod

Preis in Pappband Mk. 2.—

Haupt Zz Hammon, Leipzig

AKTUELIJ — MSTIIC2
Wegen bevorstehender Falcirse und Fakirtnm im alten nnd mos-

tletsnen lnclien. Y o g a l e h r e u. Yo g a-
"

praxis. Nach dcnindischenorigi--
n a l q u e l l e n dargest. v. Dr. Rich« Ftsh»z.-·rlr..
1908. Mit 87 — erstmal. veröffentl.ebe ich Ende Januar einen Räumun s-

. « · .

äatalogheraus, der einen Teil meiges —kakb-Icepk0duktz«1dlscl1Sk 0 k l gt n a l--

Lagers zu aussergewöhnlich billigen Prei- A Clllsk SJ le (U»l11k11m)U- 2 Schwarz. Abb.

Sen verzeicnnet. Die Zusendung des Ku- Elegs bks d M- CHOR 10 M- 11 h A I t: AS k e s e-

taloges erfolgt auf Wunsch umsonst und U- A S k C t S U T U M- b Esu«k1mkeAslfetem
postkrei. lch bitte rechtzeitig zu bestellen. W U n ·dS kt s t e N d· Y 0 l IFs- B S k l C·h t S-

a. Reisewerken, d. Philosophie d..

Paul Graupe, Antiquariat, Yogi1. Y0g2i-pksxis. Akkucn h. d.

· heutigen Interesse.f. alles,was-
Berlin sw.68. mit Mystik zusammenhängt

bevor-many Fr. Die G e h eint wiss e n--

schalten Asiens,Magie u.Wahrsage--
kunst d er cha l diier. 571 seit. M. 8.—.

Ausjzihrliclze Preis-»ei«zejclz«isse grat. u. jrk.)..
Verlagsmtertizwangen crwiinschtO.

llz slkg ti. Baksnoktx rmsiin w. Zo, Axkhqkkenhukgkkxtk151,.

.

über interessante, hochwichtige und be-
lehrende Bücher versende an Jeder-

mann gratis und kranko. z

.

·

d« ·h wk b« t-«1«. Bch .-llelokmVerlagh. srtngiclullallettltli laigszzusgdgüngstizxenezdlzezHngVHHSYYwmgerssp 4,9' «
wehen . schreib. . sof. . sub. . L. k. s. «
an O Rudolf O Mosse, . Leipzig. .

von Dramen. Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchtorm,« sich mit uns in Verbindung Zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wiganrl
21,i22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee
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Von literarischen Erzeugnissen möchten wir vor allem eines neuen, nämlich
Storcts Mozartbuch Es handelt sich in diesem Buche nicht um eine Viographie
im hergebrachten Sinne, sondern um eine historische«psychologische und

ästhetischeStudie zuglei . Es ist durchaus nicht nur frir Mu ker, sondern
sur alle Gebildeten ge chrieben. Musikalische Fachbildung F zum Ver-

ständnis der Arbeit aber durchaus nicht notwendig. Der Verfa er sucht das
S affen des sonnigsten aller Genies aus seinem nicht allzu sonnigen Leben
ni t nur zu erklären, sondern geradezu zu entwickeln. (Werdandi.)

Mozart
Sein Leben unci Schaffenvon Dr. lllarl Storcli
Mit einem Bildnis und zwei Schriftproben. 80. Vl,
553 Seiten. Geheftet 6 Mk. 50 Pf., gebunden in Leinwand

7 Mk. 50 Pf., in Hatbfranz 8 Mk. 50 Pf.

E

. . . Ein menschliches Buch über Mo art zu erhalten, war wohl der

Wunsch vieler — ein Buch, das bei allen wi enschaftlichen Voraussetzungen
ich zum Ziele setzte: die Erkenntnis der Persönlichkeit Mozarts als die Quelle
xeinerKunst. — Unter diesem Gesi tswinkel das Leben Mozarts zu lesen,
ist Genuß und Gewinn. Das Vu ist durchaus modern empfunden. Die

geschichtlichen Grundlagen
von Mozarts Leben und Schaffen sind ausgedeckt,

wobei aber alles Gescb chtliche nur als Mittel zur Entdeckung von Gegen-
wartswerten benutzt ist. . . . (Christl. Kunstblatt.)

Verlag von Greiner 81 Pfeifser in Stuttgart.
HAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA .—
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soeben erschien: Rats-log- 130

s c i is i e lle r n Selt-liiieqeatlcaklie.lianlsxliriiienMusiker-
lluiagnnlnntril- antiltmnelsgloheaetc.

bietet sich vo r t e il h a ft e c( el e g e n h e it zur HStallSgeglxgxtkgnfäggülslllndgsnåojährigen
publilnilonnur Matten iustitiam LuzwzgEåkgkgkhdzkxsxzzqWat
Aniragen an den Verlag fiir Literatur, Kunst München Hjncgakdsn.« H»
— und Musik, Leipzig 61.

I press: Mk· 3«-« W

s t
«

Menschen, die sich mehrerer sprachen bedienen, haben viele Vor-
teile: sie finden sich in der Freiheit der Bewegung nicht durch

sprachliche schranken eingeengt, Sie besitzen einen erweiterten Gesichtskreis und sind in
der Lage, hieraus einen ganz bedeutenden materiellen Nutzen zu ziehen, indem sie ihre

sprachkenntnis in den Dienst des Handels, der industriellen Unternehmungen und des
internationalen Verkehrs stellen. Die Erwerbung dieser Fähigkeiten steht aber einem jeden
offen. gleichviel welchem Berufe er angehört, wenn er nur den festen Willen hat, sich mit
dem studium fremder sprachen zu beschäftigen. Als bestes Mittel hierzu können wir die
Unterrichtsbriefe Zum selbststudium fremder sprachen nach der Original-Methode Toussaint-
Langenscheidt empfehlen, da diese Methode einen Weltruf besitzt und auf einen bisher
beispiellosen fünfzigjährigen Erfolg zurüclcblickt. Tausende haben hiernach die fremden
sprachen bis zum höchsten Grade der Vollkommenheit beherrschen gelernt. Wie aus

zahllosen Zeugnissen hervorgeht, verdanken viele schüler allein der Methode Toussaints
Langenscheidt ihre guten einträglichen stellungen, ja in vielen Fällen sogar ihre Existenz,
auch haben nicht wenige, die sich die Kenntnis der betreffenden sprachen nach Toussaint-
Langenscheidt aneigneten, ihr Examen als sprachlehrer vor einer amtlichen Prüfungs-
kommission mit »gut« bestanden. Ohne alle Vorkenntnisse lernt der schüler vom ersten
Unterrichtsbriefe an das geläufige sprechen, Lesen schreiben und Ver-stehen der fremden
sprache. Eine Berufsstörung tritt für keinen schiiler ein. da der Lehrer hier stets bei der
Hand ist und jede freie stunde fiir das sprachstudium ausgenutzt werden kann. Der Lehr-
stoff wird dem schüler stets in kleinen Mengen, dabei aber in grosser Mannigfaltigkeit

eboten. Von der Methode Toussaint-Langenscheidt existieren fiir Deutsche vor der Hand
olgende Originale: Deutsch, Englisch, Französisch, lialienisch, Niederländisch, Rumänisch,

Russiscsh, Schwedisch, spanisch. Es befinden sich in Vorbereitung: Polnisch, Ungarisch,
Laieinisch. Die Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Laugen-
scheidt), Berlin-schöneberg, Bahnstrasse 29J80. sendet auf Verlangen Prospekte und
Probeiektionen der betreffenden sprache gratis und franko.



sit-. 16. — Wie Zukunft. — 15. glanuar 1910.

...0.»s-IsssssslstssssIts-«»».'.
M - o s

»F GSG
P

(- I

«««««s-sssssstunnssslaaä Z
«

lllllllklllllELWallcllsf

Willlllslslllllllck
sind Bromsilber-Photos a

der Neuen Photographi- 2
schen Gesellschaft A.-C(.

I
Inh-

-a'.-E.-THHTIFL?I?TT—·;MJ;
«

EOOWGOEMWWW
0

in steglitz 57. Enorme
Auswahl von Gemälden
u. skulpturen klassischer

ZW-
- - wdo

und moderner Kunst. Pa-

«««»..-’triotische Porträts,schöne s,,».o’«
Frauen u. Kinder. Natur-
aufnahmen u. Genrebilder
usw. — lllustrierte Pro-

spekte auf Wunsch.

our-,-åE
.

stil.

Kngbiicher
"

«

Die besten Notiabiiehers ·

6X8 om=llr1244lss . .: llll-.75
"·

10X151lg » = » 1244l1l115s »1.50
Iliilterausweohselbar x Eln·

» band dauernd zu benutzen

Viele Sorten x Ueber-all erhältL
l»

EsolEMEcKEN se IUNI

Bvrlln,Taubenstr.16-18

WOOCGOEAmateurphotographen
verlangen unsere Gesamt-

preisliste und Probehekt
»Das Bild« kostenfrei.

c
MMWMMMYSAOWW Lelpzig

»aus-assistan-» Ut. Bachs-US
sto« .«««-.

M I: O I M
«

o»
’

soenneeken’s
schreibfedern, schreibwaren, Briefordner.

Ehe-:FZZHFZFFETHHUHistqu ootakintkedekn etc.

kospj W verschlossen 50 pkg
Ueberall vorrätig Preisliste kostenfrei.

BrokliE00.,London,E.c.Queenstr.90-91

Werden sie Redner-l
Lernen sie gross und frei reden!

Gründliche Fernausbildung durch unsern bewährten Aus-

bildungskursus für hinter-e Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst.
Einzig dastehende Methode Erfolge über Erwarten. Aner«

kennungen aus allen Kreisen. Prospekt frei durch

B. Entdeck, Berlin 474, Friedrichstr. 243.

W Zur gefl. Beachtung!
Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer liegt ein Prospekt der spezialbuchhandlung

I n s r steglitzer strasse 58. über die letzte Anklage von Meyers
lnp Grossem Konversations-Lexikon bei. Wir verfehlen

nicht, unsre Leser auf dieses erstklassige und hinsichtlich innerm Wert und äusserer Aus-

staltung unerreichte Lexikon besonders aufmerksam zu machen. Es ist eine Fundgrube
des Wissevs und der Belehrung fiir jedermann und bietet eine erschöpfende Uebersicht
auf allen Gebieten des geistigen und praktischen Lebens. Die unüberlroffene Reichhallig-
keit und Korrektheit der Artikel sowie die einzig dastehende Ausführung der Farben- und

schwarzdrucktafeln, der Karten- und Textbeilagen im »Grossen Meyer«. der zurzeit unter
allen gleichartigen Werken seiner Art das neueste und auch das wohlfeilste ist, sichern
ihm dauernd die erste stelle. Wir empfehlen es unsern Lesern angelegentlich, ebenso die

übrigen im Prospekt aufgeführten Werke, deren Vortrefflichkeit längst erwiesen ist.

Dieser Nummer ist ferner beigefügt ein Prospekt der Firma s. Fischer, Verlag,
Berlin, welche zum Abotspement des neuen Jahrganges der

beåihrelszcheinendenMonatsschrift
s

« einla et. er Verlag kündigt darin
»Die neue Rundschau »s« den (2-.) Jahkgang diese-
literarisch hochbedeutenden Zeitschrift das Erscheinen sehr interessanter Artikel und hervor-
ragender literarischer Erzeugnisse an und können wir daher den Prospekt der Beachtung
unserer Leser nur wärmstens empfehlen.
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mit dem Doppelfchrauben - Postdampfer »Cincinnati«.

Abfahrt von Genua 19. Febrrtar.
Besuchtwerden die Häer: Villafranka (Nizza, MonteCarlo),

Syrakus, Malta, Alexandrien (Kairo, Nil, Luxor, Assuan,
Pyramiden von Gizeh und Sakkarah, Memphis usw.), Jafo
(Jer11falem, Bethlehem, Jericho» Jordan, Totes Meer usw.), sp

Beirut (Damaskus, Baalbek), Piriius (Athen, Eleufis, Akros

forinth), Kalamaki (Kanal von Korintm, Smyrna, Konstantinopel
(Fahrt durch den Bosporus), Messitm (Taormina), Palermo -

(Monreale), Neapel (Pornpeji, Capri usw.). Wiederankunft in
Genua 3. April· Reisedauer Genua-Genua 43 Tage. Fahr-
preise von Mk. 850.— an aufwärts-.

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Wetgzibgttkiclålgnäifen,Hamburg.

-"f;dä;rkzäoisoiava
Stadien- and Erholung-speisen

am 11. l» 29. l., 18.ll..11.lll., mit den schönsten Salondampsern. Durch Begründung
des Obserwtoriurns am Pic von Teneriffn sind längere Ausfliige in die berühmte kanai
rische Hochwüste ermögl. Näh. d· Kurhaus-Betriebs-Gesellschaft, Charlottenburg.

l.
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sussiiiii
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M

drahlet:

Berlin-München

lilltlolstklllt
Wegen Wagenkahrt
(11,'2 stunde) durch

das schwarz-ital

Huebner,
schwarzburg
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FREESE-.HEFT-;» PzggfxgsxzkMasse-·nItllStlsrotllEichen-M
Aerztl. Leitung-. Prosp. frei.

cbdcketlssal 022261
. PhysikaL djätet. Heilanstalt mit modern.

. Einrichtg. Gr·Erfolg. Entzück. geschätzte

t . Lag. Wintersport.Jagdgelegenneit.Prosp-
« » »

Tel. 1151 Amt casseL Dr. schaumlölloL
Dies bestatigen uber 1000 Anerkenn-
ungen von Kranken, die unsere Limos «

.

»Ur-Kochs-
.

- -
« I

’

-

- oln mht n-
prgbttemgiztlePäobeuxtlseredeittelQ Flaconne au U rt au

«

treu e- -f s ) ) f · L Vro
å 20 50 100Tah1.

. . Berlin: Elefanten-Apotheke Leipzigerstr. 74,
Chem. Laboratorium leosccn München:schützen-Apoth.,l«qlpzjg:Engel-Apoth.

san-Tabletten bei

Tabletten
schüre und Anerkennungen, senden wir —

« «

M.4.— 9.—16.—

Postfach 2917, Limbach (Sachsen). Dr. Fritz Koch, München xlxx25t1.

giebt,Rheumatismus

kostenlos an alleLeidenden stosssgwes Mist-« hsi schwächs.

und anderen Harnfäure-Lelden er-

dje Uns per Karte ihre Adresse mitteil, zuständen beiderlel Geschlechts-Z

Isleilaristalh Entwölmung
- mildesler Form ohne spritzt-.

Dr. krumme-,- stelllngen umwuqu

Sanais-rinnt Vgllauffe EZEIZZPWZZI
Physik-Elis(«11-(liätetjsehe Behandlung

für Kranke much bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürftige EgschkägktsImsksgzshL

Walcl - sanatorium Zehlenklorl -«West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Dlrig. Aerzte: Dr. H. Hergens und Dr. K. schulze, früher schwarzer-In

.
. .

.

sanntonum lloll lellllleklllklllllsclleFllklllllgcui-main
Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung,
Zanderinstitul, Röntgenbestrahlung, d’ArsonvaliSati0n, heizbare Winterluktbcjder,
behagliche Zin1merejnrichtttiig. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Ceisteskranke

Illustrierte Prospekte trei. Cllefakzt als- LcObGIL

kmle
.

kruchtpasteu
von höchstem
Wohlstand-nackt
und sicheres-,
mildert-Arkans-

Oriäinal Dose l 20 stäcltl PURI-
— Zu haben in den Apotheketr. —
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g
Kgl. sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad mit berühmter Glauber-

salzquelle. Medikosmechan. lhstitut, Einrichtungen fiir Hydro-
therapie etc. GroBes sonnen- u. Luftbad mit schwimmteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Wal-

dungen und Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besucherzahl 1909: 13 692.

saison: 1. Mai bis 30. september. dann Winterbetrieb. 15 Arzte.

Sack-Elstck hat vorzügliche Erfolge bei Frauenkrankheiten all-

gemeinen scnwächezuständen. Blutarrnut. Bleiehsueht,
Her-leiden, (Terrainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgano (verst0pkung),
der Nieren und der Leber, Fettleihiqkeit. sieht und Rheumatismus, Nervenleidem
Lähmungen, Bxsudaten zur Nachbehandlung von Verletzungen-

Prospekte und Wohnungsverzeiohnis postfrei durch die Königliche Badedlrsktlon.

lsleilbewälsrt bei Kahn-lieh ils-sten, Heizer-

keit, Verschleimung, Magensäure, lniluonzs

und Folgezuständen.

Uebel-all erhältlieh in Apotheke-I, progen- und

Iin»ewigen-Handlungen-

Radebeul :

Zeller
! sp

L

he llkzz
wird bestätigen. dass Gicht, Arterienverkalkung, Magen- und Darmleiden, Vers .stopfung, Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isoto-

.
nischen Virchow-Quelle geheilt werden. Aerztliche Gutachten gratis und franko
durch Versand-l(ontor Eltville Z. 30 Flaschen M. 18.- fracl1tfrei, Nachnahme.

w' S·
Freude am Leben ist? Tun sie etwas fiir lhre leibliche Gesund-

lep heit! Bewegung ist Leben! Für alle stubenhocker und Geistes-
arbeiter sind Körperiibungen wichtiger denn alles andere. interessante Aufklärung durch—

künstlerische grosse Bilderbogen als Anschauungsunterticht versenden an jedermann gratis
und postfrei die Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg.

Durch ihre milde. zuverlässige, i
' '

eine erste stelle unter
unschädliche Wirkung nehmen ak. den Hausmitteln in der

Hygiene der Familie ein. Aerztliche Autoritäten prüften und empfehlen Dr. Roos’ Flatulin-
Pillen als ein leicht und angenehm zu nehmendes Mittel, um die Funktionen des Magens
und Darms zur vollen Entfaltung zu bringen und die lästigen symptome, wie Blähungen,
Aufstossen, Sodbrennen, ssäurebildung und Gefühl von Vollsein zu beseitigen. Eine ge-
regelte Verdauung wird nach dem Urteil ärztlicher Autoritäten am besten durch Dr. Roos'
Flatulin-Pillen erzielt, und selbst hartnäckige Stuhlversiopfung die gewöhnlich Blutandrang
nach dem Kopfe. unruhigen schlaf, Appetjtlosigkeit. Verstimmung und Kopfschmerz her-

vorruft, wird am leichtesten durch Dr. Roos’ Flatulin-lelen beseitigt. Man nehme nach-

jeder Mahlzeit H Pillen. Am besten schluckt man die Pillen, indem man etwas Wasser
nachtrinkt.
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- Aktiengesellschaft kiir Grundbesitz-
Amt v1, 6095- Vckwektllllg Amt v1, 6095

BERLIN sW-11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Telkitllls « Bitllsiellcll« Pillzelllelllligell
l. n. ll. linnotttetientincntelclennennt-teGrundstücke

·

HH sorgsame fachmännische Bearbeitung.

nineueutscne privat-sann nnnengesenxcnun
Aktienkapital 50 000 000,— Mark.

DIAGDEBIJBG — HADIBIJIIG — DBESIJEN.

Zweignierltsrtnssungen bezw. Geschäftsstellen in
Alten s. D» Barbv a. E» Zisrnark i. Altm., Burg h. M., Gilde a. S» chemnitz, Des-sau, Dgeln, Eilen-

hurg, Eisenach, Eisleben, Erkurt, Finsterwalde N.-l«., Frankenhausen (Kykkh.), Gardelegen, Genthip,
Halberstadt, lslalle a. s., Islelmstedt, Hei-stehl, lslettstedt, llversxehoten, Hamen-» Kloetze i. Altm.,
hingewale Leipzig," Lommatzseh, Messen, Meisseburg, Mühlhaissen i. Th., Neuhaldeusleben, Nord-

hausen, 0ederan, Osohersleben, Osterburg i. A., Osterwieek a. ll., Perleberg, Quedlinburg, Sange-r-
hausen, schönebeek a. E» schäningen i. Br» sebnitz, sonder-hausen, Stendah Tangerhiitte, Tangers
münde, Thale a. E» Torgau, Weimar, Wernigerode a. ll., Wittenherg tBez. Halle), Wittenberge
(Bez. Potsdam), Wolmirstedt (Bez. Magdeb11rg), Wurzen i. sa. Kommendite in Ascherslebem

Ausführung- aller hankgeselsäktliolien Tkansalctionem

FNiederdeutscheBank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

281. BETTLER285 D 0rtmllnds komnxålågjxhank

ltnxiiittrnngallerin ttnssanktncn einschlagennenGeschäfte
unter kulanten Bedsngungem insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihimg derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe fiir ln- und Auslandsreisen.

StändigeVertretung an den industriebörsen

Diisselctorf, Essen-Inaba thannoner und Hamburg.
Austiihrliche Kurszettel fiir Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenkrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in Osnabriick betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

h
nischer Erbschaltsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika·

d
'

'htd H - l( d·t llhk tk·,
Beggkbkxiknlgcdes elåanlxtkaciksz WILL-W-ängsrTnTcöseisLhZustrgseläz
Der Zufluss von Privatkapitalien war in der Berichtswoche recht befriedigend; Beleihungs-
objekte kamen reichlicher wie bisher an den Markt, sodass die Aussichten auf lebhafteren

Geschäftsgang als wohlbegriindet zu bezeichnen sind. Zum April- und Julitermin konnten

einige Abschliisse gezeitigt werden. Bei dem noch immer hohen Zinssatze gestaltet sich die

Anlage von Kapitalien in Hypotheken zu einer ebenso vorteilhaften wie sicheren. Es notieren:
Erste Abschnitte, wenn mündelsicher und in bester Lage 4",(« sonstige gute l. Beleihungen
479 — 41-4—43J9»Jo.Vororthypotlteken 41J4—4V,«—its-«Wo. Zweite Anlagen 5—5«,'2—60X». Pijr

Bankgeld war l — 20X9 Abschlussprovisionierforderlich. Berlin, den 7. Januar 1910.
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REOHNENSIE?
Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

innig innr- co«..ei.m. v. il»Berlin Ma.
» -’«.« »-

Accumulatoren- u. Electricitäts-Werl(e Actiengesellschaft
vormals W. A. Boese å co., Berlin;

ln der ausserordentlichen General-Versammlung unserer Gesellschaft vorn 18·De-
zember 1909 wurde folgender Beschluss gefasst:

Die Besitzer von Vorzugsaktien sind durch Bekanntmachung in den Gesellschafts-
blättern aufzufordern. innerhalb vom Aufsichtsrats zu bestimmender Fristen unter Einreichung
ihrer Vorzugsaktien sich zur Zusammenlegung dieser im Verhältnis von 3:2 und gleich-
zeitig zur Zahlung von M. 400.- auf jede zusammengelegte Vorzugsaktle bereit zu

erklären, auch diese Einzahlung Zug um Zug zu leisten. Von dieser Einzahlung werden
6 96p. a. vom Tage der Zahlung bis zum Bl. Dezember 1909 bei der Zuzahlung in Abzug gebracht.-

Diejenigen Vorzugsaktien, deren Besitzer die vorstehende Zusammenlegung vor-

nehmen und die Zuzalilnng leisten, werden Vorzugsaktien Lit. Ä. sie erhalten aus dem

Reingewinn für die Zeit vom 1. Januar 1910 ab vor den ü rigen Alitiengattungen jährlich
bis 696 Vorzugsdividende. Wird in einem Jahre die V zugsdividende nicht oder nicht

voll bezahlt, so wird der Felilbetrag in den nächsten Jahren nachgezahlt, ehe eine Vorzugs-
dividende für das letztvorangegangene Jahr bezahlt wird. Die Nachzahlung erfolgt auf
den Dividenschein für dasjenige Jahr, welches der die Nachzahlung beschliessenden General-

versammlung vorhergeht.
Bekanntmachungen bezüglich der Vorzugsaktien Lit. A. erfolgen in den Gesell-

schaftsblättern
Die stacnmaktien und bisherigen Vorzugsaktien erhalten, und zwar ohne Nach-

zahlungsverpflichtung der Gesellschaft, eine Dividende bis zu 496 erst, nachdem auf die-

Vorzugsaktien Lit. A. die etwaigen Dividendenrückstande sowie 696 für das letztvergangene
Jahr bezahlt sind.

Der Mehrgewinn steht nur den Vorzugsaktien Lit. A. zu

Bei Auflösung der Gesellschaft erhalten die Vorzugsaktien Lit. A. bei der Rück-

zahlung vorweg den Nennbetrag zuzüglich 4096 Aufgeld und gemessen bezüglich rück-

ständiger Vorzugsdividenden Vorrang vor den stammakiien und alten Vorzugsaktien
Die durch Zuzahlung eingehenden Beträge sind zur Deckung der Kosten der Durch-

führung des Beschlusses der ausserordentlichen Generalversammlnng vorn is. Dezember 1909,
zu ausserordentlichen Abschreibungen und zur Deckung ausserordentlicher Verluste, ferner
zur Ergänzung der Reserven zu verwenden.

Ueber die Verwendung innerhalb dieser Grenzen bescliliesst der Aufsichtsrat.
Findet bis zum Ablauf der vom Aufsichtsrat bestimmten Fristen die Zuzahlung

von mindestens M. 750000 in bar statt, so gilt die Transaktion als perfekt. Anderenkalls
sind die gezahlten Beträge zurückzuerstatten

lm Verfolg des vorstehenden, am 30. Dezember 1909 in das Handelsregister beim

Königlichen Amtsgericht in Berlin-Mitte eingetragenen Generalversammlungs-Beschlusses.
fordern wir hiermit unsere Herren Vorzugsaktionäre auf, ihre Vorzugsaktien nebst Divi-

dendenbogen und Talon in der Zeit

vom 5. bis 19. Jana-u- (1. J. einsehliesslieh
mit einem doppelten Nummerverzeiclinis und unter gleichzeitiger Zuzalilung von M· 400.—

auf jede zusammengelegte Vsorzugsakle
-

in Berlin bei Herren Bercht sc sohn, Berlin NW., Roonstr. Z,
bei Herrn G. Lilienthal, Berlin W., Jägerstr. 27.
bei der Kasse der Gesellschaft, Berlin sO., Köpenickerstr. 154,

in Frankfurt a. Main bei Herren Jacob Wolff se co., Frankfurt a. Main,
Neue Mainzerstr. 82,l

einzureichen, an welchen Stellen auch die Formulare für die Nummerverzeichnisses
erhältlich sind. ;

Für diejenigen Einzahlungen, welche vor dem 19. Januar d. J. geleistet werden,
werden 556 Zinsen vom Tage der Zahlung bis zum 19. Januar d. J. vergütet.

Von je drei dergestalt eingereichten Vorzugsaktien wird eine Vorzugsaktie nebst.

Dividendenscheinen und Talon zurückbehalten und vernichtet, die beiden anderen dagegen
werden nach Aufbringung folgenden stempelaufdruckes ,,Laut Generalversammlungs-Be-
schluss vom 18. Dezember 1909 in Vorzugs-Aktie Lit. A. umgewandelt« den Einreichern

baldlunlichst zurückgegeben
«

Von den Nummernverzeichnissen wird das eine quittiert zurückgegeben. und gegen
Umtausch desselben werden die Vorzugsaktien Lit. A. seinerzeit ausgehändigt.

B e r l i n , den 4. Januar 1910.

Accumulatoren- u. Electricitäts - Werke Actiengesellschakt
vormals W. A. Boese ä co., Berlin.
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z- Lntwöhnung absolut zwang-

l
los und ohne Entbehrungsers
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Modernstes Specialsanatorium.
Aller comfort· Familienleben.

,

Prosp.krei-Zwanglos.Entwöhn.v.

Dr. Ernst sancl()’s
künstliches

Einset- sal-
Bei Erkaltung altbewährt. Man achte auf meine Einst-U Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.
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sophen eint, u. die feinsinnige gemin-
volle Dame habet längst die eminente

Tragweite der Bücher u. seelen-Ana-

lysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelische-i Fragen
mit dem Meister schon seit 1890i Ihr charakter, lhre intimen Züge etc. werden in tieferer

Bedeutung nach Ihrer Handschriftbeurteilt. Prospekt m. geistesliirstL Erfolgberichten grat. Mit

landesübl. Handschriftendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab· diese intuitiven Urteile nach der

Handschrift etc. keine Gemeinschaft. P. Paul Liebe, Psychologe, Augsburg l. Z.-Fach.
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Für Jufcmte verannmmlich: Alfjcd Weiner. Truck von G. chslcin in Berlin-


